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Dult ſchland Berlin (Widerlegung verſcht r Gerüchte in Be: 
treff 3 Agathe ae Nis e 73 

re eh, Wien (Conferenz des Deutſchen Poſtvereins; Zwecke 
25 re des Crédit . Erzherzog . 4 der Beſſerung; 
3. M. v. Augustin f). 

Türkei. Varna (Ankunft Omer Paſcha's). 

Friegsſchaubla b. Oſtſee (Vandalismus der Engländer auf Do: 
nie). Krimm (Fürſt Gortſchakoffs Depeſche; Tagesbefehl des Kaiſers 
Alexander II.; bevorſtehende Rekognoszirung; Einmarſch der Franzoſen in 
Sebaſtopol; Spannung zwiſchen Peliſſier und La Marmora). 

Frankreich. Paris (Beförderungen in der Krimm; Schreiben des 
Kaiſers an Veliffier; der fatiſtiſche Kongreß). 

Großbritannien und Irland. London (Friedens⸗ Programm 
der „Daily News“; General Simpſon's Belohnung; Rohheit gegen einen 
Muſſiſchen Gefangenen; Hume's Loyalität); 

5 Spanien. Madrid (Zerſtreuung einer Carliſtenbande; Schritte 
Marokfo's gegen die Seeräuber). f 

Amerika. (die Mormonen im Utah Gebiet). 

&i Locales und Brovinzielles. Poſeu (Schwurgerichts⸗ Sachen); 
Erin. 


Feuilleton. 


f Brief des Abts Trittheim 
ten der Berliner. — 


Spanheim über die Sit: 
Der Credit mobilier. — 


u 
hear. — Vermiſchtes. 


Berlin, den 19. September. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem General⸗Kriegszahlmeiſter bei der Geeral- Mil 
15. 5 Geheimen Kriegsrath Müller, den Rothen Adler⸗Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen ; und 

Dem Bremier-Lieutenant von Krieger II. im 8. Küraſſier-Regi⸗ 
ment, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Großherzogs von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar Königliche Hoheit ihm verliehenen Filter reges zweiter 
Klaſſe vom Falken ⸗ Orden zu ertheilen. N sag aui 

Abgereiſt: Seine Durchlaucht Herzog Gbriniau u 
Schleswig Holſtein - . — 2 nach 
Primkenau. . 

Der Wirkliche Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath und General⸗ 
Polizei⸗Direktor von Hinckeldey, nach Dresden und der Rheinprovinz. 

Der Geheime Kabinetsrath Illaire, nach der Rheinprovinz. 
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Bei der heute angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 112. Königlicher 
Klaſſen- Lotterie fielen 3 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf Nr. 23,358. 
45,288.) und 59,791.; 1 Gewinn von 500 Rthlen. fiel auf Nr. 76,960. 
1 Gewinn von 300 Rıhlen. auf Nr. 40,619. und 9 Gewinne zu 1 
Rihlr. fielen auf Nr. 8540. 35,515. 43,812. 45,114. 54,272. 
66,755. 67,601. 69,883. und 87,979. 

Berlin, den 18. September 1855. 

Königliche General-Lotterie-Direktion. 


— 


Deut ſchlau d. 


y Berlin, den 18. Septbr. Man jpricht davon, daß bemnä 

eine neue Note des Wiener Kabinett nach St. 1 5 0 
werde da man noch einen Verſuch machen wolle, die obſchwebende 
Stteitfrage auf diplomatiſchem Wege zu löfen, indem man glaube, daß 
Rußland nach den in der Krimm erlittenen ungeheuren Verluſten bereit- 
williger fein werde, die Bedingungen der alllirten Mächte anzunehmen. 
Vorſtehendes Gerücht ſtimmt nicht im Geringſten mit dem gleichzeitig 
umgehenden anderen, nach welchem das St. Petersburger Kabinet in 
neueſter Zeit den Wunſch nach Wien gerichtet haben ſoll, Oeſterreich 
möge ſich zur Uebernahme einer Vermittlerrolle zwiſchen Rußland 
und den Seemächten bereit erklären, was man in Wien deshalb zurück⸗ 
gewieſen haben ſoll weil die von Oeſterreich gegen den Weſten übernom⸗ 
menen Verpflichtungen eine ſolche Vermittlerrolle unmöglich mad)- 
ten, Das Wiener Kabinet ſol dagegen Preußen, als den vermoͤge ſei⸗ 
ner völlig unabhangigen Stellung hierzu geeigneten Staat in Vorſchlag 
ebracht haben. Beftätigten ſich dieſe Angaben, fo fände Oeſterreich im 
egriff, feine Stellung aufs Neue in Dunkel zu hüllen, was wir weder 
Mauben wollen noch konnen. Der Heſchicklichkeit der Oeſterr. Staats⸗ 
männer iſt es gerade gelungen, den Kalſerſtaat von jeder wirklichen Ver⸗ 
pflichtung zu einer kriegeriſchen Betheiligung an den weſtmächtlichen Ope⸗ 
Wanne AC zu erhalten, und in V wie in Frankreich haben die 
dem Weftengen — — ſelbſt ausgeſprochen, daß Oeſterreich in Peiner Welſe 


2 ebunden ſei. Zudem fteht hiermit die Demoblliſtrun 
der Oeſterreichiſchen ruppen I genauer Uebereinſtimmung und ER 
auch die am Deutfehen Bunde geführten Verhandlungen und gefaßten 
Bejztüffe Zeugnif von ver Deutſchen, d. h. unabhängigen Stellung 
Defterreichs zur wenden alten. Wie foite dies mit Mühe zur Klar⸗ 
heit gebrachte Verhäl 1 aufs Neue getrübt werden durch die Behaup⸗ 
tung, Oeſterreich ſei unfrel und könne eine Vermittler Rolle nicht über⸗ 
nehmen, wohl aber ſet Preußen zu eimer ſolchen geeignet?! Preußens 
1 7 iſt aber ee 85 als die Oeſterreichs, jeder 
n Beiden Staaten befin ö 5 
gegen den er 15 Defterreich nicht Freiheit von Verpflichtungen 


vermitteln kann, ſo darf es 
auch Preußen nicht; wenn aber Preußen dazu 51 ; 
gleichem Grade 1 Oesterreich. Ob aber Ruß \ gnet iſt, ſo iſt es in 


[ and nach d renen 
529 ſich ſofort zu einer feine Stellung v u. hie nn 
5 er 1 werde, das iſt eine andere Frage, die wir verneinen zu 
m la 9 11 8 wie wir denn überhaupt dem ganzen Gerüchte eine in- 
halten de Bete nicht zuſprechen konnen MOhE aber es für möglich 
ere esd eg m cee dase OR be deren 
Königsbe 
Ehen hat das I 
lichen erlaſſen, 


den 15. Septbr. In Betreff der gemiſchte 
wngliche Konſi ale ein Rundſchreiben an Die ( ei 
welchem als Grunbjap feftgehalten witd, daß eine 


*) fiel nach Pojen bei Bielefeld D. Red. 


oſene 
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Donnerſtag den 20. September. 


ſolche Ehe immer nur als eine unvollkommene anzuſehen iſt, weil in ihr 
die volle Gemeinſchaft des Glaubens und des Gebrauchs der kirchlichen 
Gnadenmittel unter den Ehegatten fehlt. Den evangeliſchen Geiſtlichen 
wird demgemäß aufgegeben, die Schließung derartiger Ehen nach Kräften 
zu verhüten. Zugleich verſpricht das Königliche Konſiſtorium den evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen Schutz und Vertretung von Seiten der kirchlichen 
Obrigkeit, wenn ſich jene gar in einzelnen Fällen durch ihr Gewiſſen ver⸗ 
bunden erachtet haben ſollen, die Einſegnung einer gemiſchten Ehe nicht 
zu vollziehen. Insbeſondere ſollen die Geistlichen ermächtigt jein, die 
Trauung ſtets ohne Weiteres zu verſagen, wenn der evangeliſche Ehegatte 
ſich förmlich verbunden hat, ſeine Kinder ſämmtlich in der Religion des 
andern Ehegatten erziehen zu laſſen. (N. Pr. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, den 16. September. Die „Oſtd. Poſt“ giebt folgende 
Aufſchlüſſe über die hieſige Poſt-Konferenz: 

Die zweite Konferenz des Deutſchen Poſtvereins wurde bekanntlich 
in dieſem Jahre zu Wien vom 1. Auguſt bis 3. September abgehalten. 


| 
| 
| 


| 
I 


| 


Uebernahme der K. K. Südbahn, welche 


Vertreten waren dabei: Oeſterreich, Preußen, Baiern, Sachſen, Han⸗ 


nover, Würtemberg, Baden, Luxemburg, Braunſchweig, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Mecklenburg⸗Strelitz, Oldenburg, Lübeck, Bremen, Hamburg 
und das Thurn und Taxis 'ſche Poſtgebtiet. Der Handelsminister Ritter 
v. Toggenburg begrüßte die Verſammlung durch eine Anſprache, in wel— 
cher er feine Befriedigung, die Herren Abgeordneten ſämmtlicher Poft- 
vereins⸗Staaten in Wien willkommen heißen zu können, fo wie feine leb⸗ 


hafte Theilnahme an den bei der zweiten Poſt⸗Konferenz in Berathung 


zu ziehenden Gegenſtänden ausſprach, und insbeſondere die Wichtigkeit 
zweier Punkte hervorhob, nämlich: der Reform des gegenwärtigen Fahr- 


poſt⸗Taxirungsweſens und der Einführung eines gemeinſchaftlichen Re⸗ 


glements für den Expeditionsdienſt. Der Herr Miniſter wies auf die Vor⸗ 
theile hin, welche der Deutſche Poſtverein den gemeinſchafllichen Beſtre— 
der bei der erſten Poſtt nz thätig geweſenen Abgeordneten zu 

n habe, und druckte die Ueberzeugung aus, daß auch die gegen- 
wärtige Konferenz durch ihre Bemühungen die Intereſſen des Vereines 
auf das Kräftigfte befördern werde. Nachdem der erſte Oeſterreichiſche 
Abgeordnete, Sektionsrath Löwenthal, einſtimmig zum Vorſitzenden er- 
wählt worden, begannen die Verhandlungen mit den von Oeſterreich und 
Preußen gemeinſchaftlich zur Berathung vorgeſchlagenen Gegenständen. 

Der erſte Punkt, betreffend die Poſtverhandlungen mit Frankreich 
und das von den Regierungen des Poſtvereins diesfalls künftig einzu⸗ 
haltende Verfahren, wurde, da die Details der bezüglichen Unterhand⸗ 
lungen ohnehin ſämmtlichen Konferenz-Mitgliedern bekannt waren, von 
dieſen zur Wiſſenſchaft genommen, unter gleichzeitiger dankbarer Aner- 
kennung der Bemühungen der bei den betreffenden Unterhandlungen zu⸗ 
nächſt betheiligten Vereinsregierungen, ſo wie nach allſeitiger Beſprechung 
der Umſtände, welche dem Abſchluſſe eines Uebereinkommens entgegen⸗ 
getreten ſind, und der Mittel, welche etwa für das künftige Zuſtande⸗ 
bringen eines ſolchen zu Gebote ſtehen dürften. 

Der zweite zur Konferenzverhandlung beſtimmte Gegenſtand betraf 
die von Oeſterreich und Preußen angeregte Reform der Tarirung und der 
gegenſeitigen Abrechnung mit der Fahrpoſt, dann Theilung der Fahrpoſt— 
Einnahmen. Der zweite Abgeordnete für Oeſterreich (K. K. Rath Vier- 
thaler) entwickelte die Mängel des gegenwärtig im Verein eingeführten 
Fahrpoſt-⸗Taxirungsſyſtems. Die Erfahrung von fünf Jahren habe ge— 
zeigt, welchen Schwierigkeiten die Ausführung dieſes Syſtems unterliege, 
und wie bei demſelben die richtige Taxirung der Fahrpoſtenſendungen 
unmöglich ſei, da ſich dieſelbe nach der fortwährenden Aenderungen un- 
terworfenen Inſtradirung richten müſſe. Es geſchehe nicht ſelten, daß 
Fahrpoſtſendungen zwiſchen zwei Vereinsſtaaten auf dem Hinwege eine 
andere Inſtradirung erhalten als auf dem Rückwege, was bei der Ver— 
ſchiedenheit der inzwiſchen liegenden Tranſit-Linien auch eine Verſchieden⸗ 
heit der Fahrpoſttarxen zur Folge habe, wodurch häufig Porto-Reklama⸗ 
tionen von Seite der Parteien hervorgerufen werden. Die Aufgabe der 
Poſt-Anſtalt ſei es, dem Publikum für feine Sendungen die ſchnellſten 
Beſörderungswege zu eröffnen; die Wege, auf welchen die Sendungen 
am ſchnellſten an ihre Beſtimmung gelangen, ſeien aber nicht immer die⸗ 
jenigen, auf welchen die geringſte Taxe entfällt. Es ſei daher von eini⸗ 
gen Vereins- Poſtverwaltungen vorgezogen worden, für Fahrpoſtſendun⸗ 
gungen in der Regel diejenigen Routen zu wählen, auf welchen die ge- 
kingere Taxe entfällt, wenn dieſelben gleich eine minder ſchneue Befor— 
derung gewähren. Nach einer kurzen Einrede, daß die beklagten Mängel 
nicht ſowohl in dem Prinzipe, als dem gegenwärtigen Fahrpoſt⸗Taxirungs⸗ 
Syſteme zu Grunde liegt, als vielmehr in der ungenügenden Ausführung 
des Syſtems und darin begründet ſeien, daß nicht zur rechten Zeit eine 
Verſtändigung mit den benachbarten Vereins ⸗Poſtverwaltungen über die 
Inſtradirung der Sendungen herbeigeführt worden ſei, ging er auf die 
Darſtellung des von Oeſterreich und Preußen gemeinschaftlich vorgeſchla⸗ 
genen neuen Syſtems über, mit deſſen Vorberathung eine aus 7 Mitglie- 
dern der Konferenz gebildete Kommiſſion ſofort beauftragt wurde. Als 
dieſer Gegenſtand neuerlich vor die Verſammlung zur Beiprechung kam, 
bemerkte der Vorſitzende, daß, jo viel aus den bisher in der bezüglichen 
Kommiſſion vorgekommenen Beſprechungen zu entnehmen ſei, die von 
mehreren Verwaltungen gegen den neuen Fahrpoſttarif gehegten Bedenken 


auf der Befürchtung beruhen, daß ihnen aus der Annahme deſſelben eine 


Schmalerung der bisher aus dem internationalen Fahrpoſtenverkehr be- 
zogenen Porto-Einnahme erwachſen könnte. Die bloße Möglichkeit 
einer Verringerung der Porto-Einnahmen ſollte aber wohl kein 
genügendes Motiv abgeben, um eine an ſich als zweckmäßig und aus⸗ 
führbar erkannte Maßregel fallen zu laſſen. Es ſei demnach, wie ihm 
ſcheine, nichts weniger als unmöglich und dabei in hohem Grade wün⸗ 
ſchenswerth, daß nach vorausgegangener Erörterung des Gegenſtandes 
durch die zu dieſem Zwecke eingeſetzte Kommiſſion und nach Austausch 
der diesfälligen Anſichten der einzelnen Abgeordneten in den Konferenz 
Sitzungen zur Beſchlußnahme über den neuen Tarif geſchritten werde. 
Da aber mehrſeitige Bedenken gegen die Vereinbarung eines neuen Fahr⸗ 


% Jen er 7 Gun nene 


mit dem Zwecke ſeiner Reiſe beſchäftigen. 


Das 
Abonnement 
betragt vierteliabrl. fürdie Stadt 
nl Kinn fir, Kar Hl; 
Preußen 1 Kthir. 24 fgr. 6 vf. 
0 — br 
Infer eue 
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elfe) find nur an rie red! 
tion zu richten. 


1855. 


anerkannte, daß die Ausarbeitung derartiger Projekte einen bedeutenden 
Zeitraum in Anſpruch nehmen, und das Zuwarten auf die betreffenden 
Vorlagen die Dauer der Konferenz über Gebühr ausdehnen würde, ſo 


einigte ſich die Verſammlung dahin, dieſen Berathungs⸗Gegenſtand bis 


ur nächſten Konferenz zu vertagen. Um aber das Zustandekommen jenes 
Been Sohrpokianies möglichſt zu fördern, wurden mehrere darauf hin- 
zielende Anträge zum Beſchluß erhoben. 2 
Die Anweſenheit des Repräſentanten des Bramfigen Credit Mobi- 
lier, Herrn Iſaak Pereire — ſagt die „Donau. zieht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer finanziellen Welt in einem e we i f 
5 fs 0 e rũ . 
zur Eniſtehung einer zahlloſen Menge von I he Hi 11 5 8 
Wunder nehmen, der bedenkt, daß Herr Pereire als Chef jener Geſell⸗ 
ſchaft, die 10 einer fo kurzen Zeit eine jo auffallende d hat, 
der gefährlichſte Rivale der geſammten Europäiſchen Geld⸗ A e ge- 
worden iſt, deſſen Auftreten man überall mit e e 155 
folgen wird. Zu den meiſt Darren e e E 
eißt, unter ähnlichen Bedingungen und mit denſelben Privilegien wie 
ee aa der Staats- Eisenbahnen an ſich bringen will. Ins 
Beſondere ſpricht man auch von großartigen Transaktionen, die mit der 
Oeſterreichiſchen Nationalbank bevorſtehen ſollen, und will man damit 
das rapide Steigen der Aktien dieſer Anſtalt vor einigen Tagen in Ver⸗ 
bindung bringen, das auffallenderweiſe mit der Ankunft des Franzöͤſt⸗ 
ſchen Bank⸗Direktors in Wien zuſammenfällt. 
In dem Befinden Sr. Kaiſ. Hoheit des Erzherzogs Heinrich iſt 
auch am 16. d. foriſchreitende Beſſerung bemerkbar geworden, ds 
Die Kaiſ. Armee hat am 155 d. durch den Tod des General⸗Artil⸗ 
lerie⸗Direktors, F. 3.⸗M. Baron v. Auguſtin, einen großen Verlust 
erlitten. Der Verſtorbene hat ſich in der Oeſterreichiſchen Armee um die 
Berbeſſerung der Congreveſchen Raketen große Berdienſte erworben. 190 
in nung Be Bikıtiodung fl 0 W 
Varna, den 6. September. Die Hauptneuigkeit des Tages iſt die 
endlich vorgeſtern doch erfolgte Ankunft Omer Paſcha's in unſerem 
Hafen. Bereits ſeit mehr als drei Wochen wurde ſeine Hieherkunft ſicher 
erwartet, auch Ismael Paſcha, der Muſchir von Rumelien, ſollte ſchon 
am 23. v. M. hier mit dem Serdar eine Zuſammenkunft haben. Damals 


aber hielten die politiſchen Intriguen den Serdar in Konſtantinopel zu⸗ 


rück und jetzt erſt ſcheint er es an der geeigneten Zeit zu finden, die Schritte 


poſttarifes noch in gegenwärtiger Konferenz erhoben wurden, und man Beobachtung aufgeſtellten Baſchkiren und 


Dieſes wiederholte ſich 
wo die Feinde zugleich 


bäude zur Au 
aufführen laſſen 


zu ſeinem Abgange nach Aſien zu machen. 134 1 5 

Auf der Reiſe hieher hat Omer auch in Siſebol, einem Hafen⸗ 
orte am Eingange der Bal von Burgos, angehalten und das Kavallerie 
korps inſpicirt, welches, an 8000 Mann ſtark, ſich dort zur Einſchiff 
nach Aſien konzentrirt hat. Hier in Varna befindet ſich die zur Einſchif⸗ 
fung bereite Infanterie, welche, wie ich Ihnen bereits meldete, von der 
Donauarmee hieherrückte, aber auch nicht ganz 9000 Mann zählt. Omer 
Paſcha wurde hier von den Truppen mit einer Begeiſterung empfangen, 
wie man fie ſonſt bei den Türken nicht häufig findet, und bei der Inſpi⸗ 
cirung zeigte er ſich auch befriedigt von ihrem Ausſehen und ihrer Aus⸗ 
rüſtung. N i 

Während Omer Paſcha noch einmal nach der Krimm gehen wird, 
um fein dortiges Kommando förmlich an Achmet Paſcha zu übergebe 
und ſich von den Generalen der Verbündeten zu verabſchieden, wird ei 
anderer Achmet Paſcha, der unermüdliche Viee⸗Admiral der Türki⸗ 
ſchen Flotte, der auch ſchon die Ein- und Ausſchiffung der Türken nach 
Eupatoria leitete, auch diesmal die Imbarkation nach Batum über⸗ 
wachen. 

17 Omer Paſcha iſt duch Zadyk Paſcha (Czaikowski) hier an- 
gekommen. Er geht vorläufig aber nicht mit nach Aſien, ſondern begiebt 
ſich nach Burgos, um dort ein neues Regiment Türkiſcher Koſaken zu 
organiſiren, welches dann ſpäter an die Donau rücken foll. f 
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Kriegsſchauplatz. 
O ſt ſ e e. 


Vom Kuriſchen Strande, im Auguſt. Die ganze Küfte der 


Oſtſee, von der außerſten Küste Preußens an, wird von den Kriegs. 


ſchiffen der Weſtmächte enge blokirt, mithin auch die Häfen Libau, Kin. 
dau und Riga; indeſſen beſchränkt ſich die Blokade nicht blos auf ein⸗ 
und auslaufende Schiffe, ſondern auf den kleinen Kuſtenhandel und auf 
die von den armen Strandbewohnern zu ihrem Lebens-Unterhalte aus⸗ 
geübte Fiſcherei, wobei große und kleine Boote ihrer n in Nahrungs⸗ 
mitteln beſtehenden Ladung beraubt, ja ſogar den Leuten ihre armſeligen 
Kleidungsſtücke genommen werden. Bis im Juni war die Kuriſche 
Küfte verſchont geblieben, als die Engländer im Juli die Hafenſtadt 
Windau mit Bomben zu beſchießen anſingen, wovon gluͤcklicherweiſe 
nur einige zündelen, auch wurden harmloſe Badegaſte, unter denen ſich 
mehrere Kranke befanden, als ſie 3 im Bade waren oder zu dem⸗ 
ſelben fuhren, von den feindlichen Booten aus mit Kartätſchen begrüßt. 
auch — einem anderen Küſtenorte, Keſterzeem, 
0 nn te Boote verbrannten. — Domesnäs, 
dieſe gefährliche Spiße am 1 ange des Rigaiſchen Meerbuſeng, wo;kin 
Leuchthurm den u als Wegweiſer dient und die freundliche Woh⸗ 
nung des ee lors Perlmann der rettende Zufluchtsort vieler 
Hunderte von Schiffbrüchigen aller Nationen war, die er oft mit Gefahr 
ſeines Lebens aus den Fluthen rettete und die feinen Namen fegnenb 
nennen, lag wie eine Oaſe in dieſer öden Sandfläche. Kultur und auß- 
dauernder Fleiß von vielen Jahrzehnten hatten mit vieler Mühe eine 
freundliche Umgebung geſchaffen, der Grundbeſitzer hatte großartige Ge⸗ 
fnahme der e e wie des 5 ug 
en, und die ganze Anlage trug das Gepräge eines men⸗ 
ſchenfreund lichen Zuflmuhtäontee für Alle, die der Gefahr einer Stran- 


dung glück lich entgangen waren. Die Engländer landeten daſelbſt am 


24. Juli, wechselten einige Kugeln mit den in einiger Entfernung zur 


Koſaken und ſegelten darauf 


anne 


ab. Am 2. Auguſt kehrten fie mit einer größeren Anzahl von Schiffen 
zurück, von denen mehrere hundert Mann gelandet wurden, welche Pech⸗ 
kränze an alle Gebäude legten und fie darauf anzündeten. Unter dieſen 
befand ſich auch das Haus des alten menſchenfreundlichen Baken⸗Inſpek⸗ 
tors Perlmann, der außer feiner Wohnung mit allen Nebengebäuden 
und ſelbſt den Getreideſchobern ſeine ganze übrige Habe verlor und ſomit 
in einer Stunde, zum Lohn für ein ganzes, den verunglückten Schiffern 
gewidmetes Leben, an den Bettelſtab gebracht wurde. Als Beweis, wie 
weit ſich der Eifer für die „Civiliſation“ erſtreckte, dient, daß die Feinde 
ein Pianoforte, das fie im Haufe vorfanden und des Mitnehmens wür⸗ 
digten, da ſie es in ihre Boote nicht aufnehmen konnten, am Ufer zer⸗ 
ſchlugen. Daſſelbe geſchah mit den Wagen des armen alten Mannes, 
indeſſen das Eiſenwerk, ſo wie das Lederzeug derſelben, wurde auf die 
Schiffe gebracht, eben ſo die Schweine, Ziegen und das übrige Vieh. 
— Die Engländer beſchoſſen hier nicht allein eine einſam ſtehende Höl- 
zerne Kirche, welche die Dankgebete der geretteten Unglücklichen ent⸗ 
gegennahm und den von jeder anderen Kirche weit entfernt liegenden 
Strandbewohnern die Predigt des Wortes Gottes brachte, ſondern plün⸗ 
derten zuletzt gar deren Armenkaſſe, die wenige Rubel Silber ent⸗ 
hielt. Hier war kein Kron-Eigenthum, keine Kriegs⸗Kontrebande, unter 
welcher Firma man jede Plünderung rechtfertigen wil, ſondern blos ret⸗ 
tende Anftalten für arme Schiffbrüchige und die geringe Habe einer Fa⸗ 
milie, die ſich vom Vater auf Sohn dem Dienſte derſelben aufopfernd 
gewidmet hatte. Mehr als das geſchriebene Wort werden die Trümmer 
der Brandſtätte ſprechen; was der Fleiß von Jahrhunderten ſchuf, zer- 
ſtörte man in wenig Stunden, und die von ſorgſamer Hand gepflegte 
Umgebung, die mühevoll gepflanzten Bäume, der kleine Garten, Alles 
iſt eine Wüſtenei, iſt wieder eine öde Sandfläche geworden. (Erzztg.) 


Krim m. 


Fürſt Gortſchakoff meldet vom 15. September Abends 9 Uhr, 

daß bis dahin ſich nichts Neues in der Krimm zugetragen hat. 
(Kreuzztg.) 

St. Petersburg, den 12. September. Der Kaiſer hat nach 
dem „St.⸗A.“ folgenden Tagesbefehl an die Armeen erlaffen: 

„Die faſt beiſpielloſe, jo lange andauernde Vertheidigung Sebafto- 
pols, hat nicht nur Rußlands, ſondern auch ganz Europa's Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen. Faſt von Anbeginn an hat ſie ihre Vertheidiger in 
die Reihen der Helden geſtellt, die am meiſten unſer Vaterland mit Ruhm 
bedeckt haben. Eif Monate hindurch hat die Beſatzung von Sebaſtopol 
jeden Fußbreit des heimathlichen, die Stadt umgebenden Bodens ftreitig 
gemacht, und jede ihrer Thaten war durch Erfolge des glänzendſten Hel« 
denmuthes bezeichnet. Von einem fürchterlichen, vier Mal wiederholten 
Bombardement, deſſen Feuer mit Recht als ein hoͤlliſches bezeichnet wor⸗ 
den iſt, wankten die Mauern mehrerer Feſten, doch vermochte es den be- 
ftändigen Eifer der Vertheidiger weder zu erſchüttern noch zu vermindern. 
Mit ungeſchwächter Mannhaftigkeit und Selbſtverleugnung, würdig chriſt⸗ 
licher Krieger, warfen ſie die Feinde nieder oder fielen, ohne an Uebergabe 
zu denken. Doch auch für Helden giebt es Unmögliches. — Am 8. (27. 
Auguſt) dieſes Monats, nach der Abwehr von ſechs Stürmen, gelang es 
dem Feinde, die wichtige Korniloff-Baſtion zu erobern, und der Ober— 
Befehlshaber der Krimm-Armee entſchloß ſich, das koſtbare Blut feiner 


tengenoſſen ſchonend, das in dieſer Lage ohne n vergoſſen wor- 
er 2 — Nordſeite der Stadt hinüber zu gehen, dem belagernden 


Feinde nur blutige Trümmer zurücklaſſend. Von ganzer Seele den Ver⸗ 
luft jo vieler ruhmvollen Krieger beflagend, die ihr Leben dem Vaterlande 
opferten, und ehrerbietig den Rathſchlüſſen des Alerhöchiten mich unter⸗ 
werfend, dem es nicht gefallen hat, ihre Thaten mit vollem Ecfolge zu 
krönen, halte ich es für meine heilige Pflicht in dieſem Falle, in meinem 
und ganz Rußlands Namen der Beſatzung Sebaſtopols für die unge⸗ 
ſchwächten Bemühungen, für das verfloſſene Blut bei der faſt ein ganzes 
Jahr dauernden Vertheidigung von Befeſtigungen, die fie innerhalb we- 
niger Tage errichtet, die lebhafteſte Anerkennung auszudrücken. Gegen⸗ 
wärtig treten dieſe erprobten Krieger von Neuem in die Reihen der Armee 
zurück als Gegenſtand allgemeiner Achtung ihrer Kameraden und werden 
ohne Zweifel neue Beiſpiele deſſelben Heldenmuthes geben. Mit ihnen, 
und gleich wie ſie, werden alle unſere Truppen mit gleichem unbedingten 
Glauben an die Vorſehung, mit gleicher glühender Liebe zu mir und un— 
ferem Heimathlande überall und immerdar wacker den Feinden begegnen, 
die unſere Heiligthümer, unſern Ruhm und des Vaterlandes Integrität 
antaſten, und der Name Sebaſtopol, welcher durch ſo viele Opfer ſich 
beiſpielloſen Ruhm erworben, fo wie der Name feiner Vertheidiger, wer— 


den ewig im Gedächtniß und dem Herzen aller Ruſſen, gleich wie die Na- | 


men der auf den Wahlſtätten von Poltawa und Borodino mit Ruhm 
bedeckten Gefallenen, fortleben. Petersburg, den (30. Auguſt) 11. Sep⸗ 
tember 1855. (unterz.) Alexander“. 

Wien, den 17. Sept. Hier hat man aus der Krimm bie ver- 
läßliche Nachricht, daß die Tſchernaſa-Armee ihre frühern Lagerplatze 
wieder bezogen hat. Sebaſtopol ſelbſt ift bis jetzt nur von drei Briga⸗ 
den beſetzt worden. Die Verſchiffung der Türkiſchen Truppen von Eu⸗ 
patoria hat bis auf weiteren Befehl zu unterbleiben. Aus den Vorbe⸗ 
reitungen, welche in den Waffenplatzen der Alliirten in der Krimm und 
in Konſtantinopel getroffen werden, iſt zu entnehmen, daß Peliſſier fort- 
fahren wird, gegen die Ruſſen operativ vorzugehen. Am 18. ſoll eine 
große Rekognoscirung auf das rechte Ufer der Tſchernaja 
vorgenommen werden. Omer Paſcha iſt in Kamieſch eingetroffen 
und wurde von Osman Paſcha und einem Theile feines Stabes empfan⸗ 
gen. Ein Theil der bei dem Sturm Verwundenen wird nach Kertſch 
gebracht, wo ſich große und ſchone Spitäler befinden. 

eber Varna find hier Nachrichten aus Sebaſtopol vom 14. be⸗ 
kannt geworden. Am 18. begann der Einmarſch der Franzöſiſchen Trup⸗ 
pen, nachdem ſchon am Tage vorher hier und da kleinere Abtheilungen 
in die Stadt gekommen waren, welche, ohne erſt die zahlreichen Bar⸗ 
rikaden wegzuräumen, in die mit Schutt und Trümmern gefüllten Gaſſen 
eindrangen. Die Verrammelungen und Verſchanzungen erſtreckten ſich 
beinahe bis zur Kathedrale und dem großen Platze, wurden aber von 
da an immer ſeltener. Der Ausſpruch Peliſſiers: Sebaſtopol iſt ein 
Schunhaufen, kann wörtlich genommen werden, denn ſelbſt Die ſchoͤnen 
Gebäude am Quai liegen in Trümmern. In der Nacht vom 11. zum 
12. verſuchten ſchon einige kleine Schiffe der vereinigten Flotte, an der 
Seite des ehemaligen Quarantaineforts in den Hafen einzudringen. Man 
zweifelte im Lager nicht, daß es auch großeren Schiffen gelingen würde, 
und vor Allem ſollen jetzt die Verrammelungen des Hafeneinganges hin⸗ 
weggeräumt werden. 

Zwiſchen Peliſſier und La Marmora iſt feit dem 8. eine Span- 
nung eingetreten da Peliſſier behauptet, dem Sardiniſchen General 
ebenfalls den Befehl gegeben zu haben, mit ſeinen Truppen am Sturme 
Theil zu nehmen, der Italiener dagegen nur von einem Befehle wiſſen 
will, dahin lautend, an dem Sturme gegen die Maſtbaſtion Theil zu neh⸗ 
men, wenn der Sturm der Engländer auf den Redan gelingen ſollte. 
Simpfon ſeinerſeits behauptet nun ebenfalls, die Sardinier hätten den 


2 


Befehl gehabt, an dem Sturme Theil zu nehmen, aber nicht, um die 
Franzoſen an der Centralbaſtion, ſondern um die Engländer bei dem 
Sturme auf den großen und kleinen Redan zu unterftügen. 

Die Verwundung Bosquets iſt nicht bedeutend, er war der Erſte, 
welcher Peliſſier zu feiner Ernennung zum Marſchall beglückwünſchte. 
Im Lager erhält ſich das Gerücht, daß die Ruſſen das Nordfort nicht 
vertheidigen werden. 

Frankreich. 

Paris, den 16. September. Außer der ſchon gemeldeten Beför- 
derung des Vice-Admirals Bruat „in Erwägung ſeiner ausgezeichneten 
Dienſtleiſtungen im Schwarzen Meere“ zum Admiral bringt der „Moni« 
teur“ noch weitere Dekrete, wodurch fünf Oberſten der Krimm⸗Armee 
— darunter der Direktor des Belagerungsparks und der Befehlshaber 
des Zuaven⸗Regiments der Kaiſerlichen Garde — zu Brigade-Generalen, 
ferner zwei Oberſt⸗Lieutenants zu Oberſten und fünf Schwadrons⸗Chefs 
oder Majore zu Oberſt-Lieutenants befördert werden. 

Zum erſten Male erwähnt heute der „Moniteur“ Abd-el⸗Kader's, 
indem er anzeigt, daß derſelbe ſeit mehreren Tagen hier anweſend ſei und 
mit mehreren Mitgliedern ſeiner Familie dem Tedeum beigewohnt habe. 
Das amtliche Blatt berichtet auch, daß der Erzbiſchof von Paris ſich zu 
Valence befand, als er die Eroberung von Sebaſtopol erfuhr, und daß 
er in aller Eile nach Paris reiſte, um perſoͤnlich das Tedeum abzuhalten. 

Paris, den 17. September. Der „Moniteur“ veröffentlicht heute 
ein im Namen des Kaiſers von dem Kriegs-Miniſter an den General 
Peliſſier gerichtetes Schreiben, nach der Einnahme von Sebaſtopol: 
„Ehre Ihnen“, ſagt der Miniſter, „und unſerer tapferen Armee; drücken 
Sie allen meine aufrichtigſten Glückwünſche aus. Auch der Engliſchen 
Armee erſtatten Sie meinen Dank für ihren beharrlichen Muth, für die 
moraliſche Kraft, von welcher fie während eines langen und beſchwerli— 
chen Feldzuges den Beweis geliefert hat.“ — Das Blatt bemerkt weiter- 
hin, daß das Nord-Fort, wohin ſich die Garniſon von Sebaſtopol zu⸗ 
zückgezogen hat, nicht größer ſei als eins der Forts, welche Paris um⸗ 
geben. 

Ueber die geſtern geſchloſſene zweite Seſſion des internationalen 
ftatiftifchen Kongreſſes — ſagt der „Moniteur“ im Weſentlichen: Fünf 
volle Tage ſind von den ehrenwerthen Mitgliedern ihren Arbeiten gewid⸗ 
met worden, die jeden Morgen in den Sektionen begannen und nachher 
in allgemeiner Verſammlung wieder aufgenommen wurden. Dieſer Zu- 
ſammentritt des Kongreſſes im Jahre 1855 zu Paris, der an und für 
ſich ein Verſprechen und eine Bürgſchaft des Friedens unter den Natio⸗ 
nen iſt, wird lange und tiefe Erinnerungen hinterlaſſen. Er war merk⸗ 
würdig in mehr als einer Beziehung: durch die Zahl und Ausgezeichnet⸗ 
heit ſeiner Mitglieder; durch das Intereſſe der, obgleich nothgedrungen 
in der Eile, im Schweiße der Sektionen ausgearbeiteten Berichte; end⸗ 
lich durch die hohe Bedeutung der Erörterungen und durch die anhal⸗ 
tende Aufmerkſamkeit, die der Kongreß den verſchiedenen Rednern ſchenkte. 
Der „Moniteur“ macht ſodann der Geſchäftsfuͤhrung des Bauten -Mini« 
ſters, als Vorſitzenden, ein Kompliment und erwähnt, daß in der 
Schlußſitzung die Verſammlung, nachdem ſie dem Kaiſer für ſein aus⸗ 
nehmendes Wohlwollen gegen den Kongreß lebhaft ihren Dank ausge⸗ 
ſprochen, auch ein Dankvotum für den Vorfigenden und die Mitglieder 
des Vorſtandes genehmigt habe. Noch zeigt der „Monite Se . 
Selammte Thätigten des Kongreſſes in einem nächſtens erſcheinenden 
Werke zuſammenfaſſen wird, das die erſtatteten Berichte, die gehaltenen 
Vorträge und die Liſte der Kongreß-Mitglieder nebſt Angabe ihrer Schrif- 
ten enthalten fol. Ueber die Schlußſitzung des Kongreſſes iſt noch zu 
bemerken, daß der amtliche Vertreter Oeſterreichs die Dankvoten für die 
Regierung des Kaiſers wie für den Vorſitzenden beantragte, und daß 
letzterer darauf ſeinerſeits der Verſammlung feinen Dank ausſprach, in- 
dem er beifügte, daß der Kaiſer ihren Arbeiten lebhaftes Intereſſe ge⸗ 
ſchenkt habe und am Montage um 1 Uhr ſämmtliche Mitglieder des Kon⸗ 
greſſes in den Tuilerieen empfangen werde. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 15. September. Das „Morning Chronicle“ ſtellt 
folgendes Programm für die Friedensbedingungen auf: „Die Bedingun- 
gen eines ſicheren, ehrenvollen und dauerhaften Friedens feſtzuſtellen, das 
iſt die große Frage des Tages. Unter dieſen Bedingungen ſcheinen fol⸗ 
gende figuriren zu müſſen: Aufgeben jedes Vorwandes zu einer Ruſſiſchen 
Einmiſchung in die Beziehungen zwiſchen dem Sultan und ſeinen chriſt⸗ 
lichen Unterthanen; klare Definition der Gebietsgrenzen und Gebietsan⸗ 
ſprüche Rußlands in Europa und Aſien; feierliche Ratifikation des Gleich 


gewichtsprinzipes, fo wie der Unabhängigkeit der Türkei; Verzichtleiſtung 


auf jedes Recht der Herrſchaft im Schwarzen Meere. Die Beſetzung des 
Ruſſiſchen Gebietes in jenen Gegenden durch die Verbündeten oder in ih- 
rem Namen würde die materielle Bürgſchaft für die getreue Ausführung 
des Vertrages bieten“. 

Die Regierung hat dem General Simpſon das Oberſten-Patent 

des 87. Regiments verliehen, eine Sinecure, welche jährlich 1300 L. 
einbringt. Der „Sun“ macht es der Regierung zum Vorwurf, daß ſie 
dem General nicht die Marſchalls⸗Würde verliehen habe. „Der General 
Simpfon“, ſagt das erwähnte Blatt, „hat dieſe Auszeichnung eben jo 
gut verdient, wie Lord Raglan, welchem ſie zu Theil wurde, weil er 
Sebaſtopol nicht genommen, oder vielmehr, weil er einer Schlacht bei⸗ 
gewohnt hatte, welche man mit ſo viel Recht die Schlacht der Soldaten 
genannt hat. Wir beklagen uns nicht über die Lord Raglan bewilligte 
Belohnung. Allein warum verweigert man dem General Simpſon, wel⸗ 
cher dazu beigetragen hat, das von ſeinem Vorgänger unternommene 
Werk zu vollenden, das gleiche Zeugniß der Zufriedenheit?“ — Der 
„Sun“ berichtet außerdem, die Verbündeten Hätten in dem ſuͤdlichen 
Theile von Sebaſtopol 1200 Kanonen von ſchwerem Kaliber gefunden, 
eine Angabe, welche auch die „Times“ enthält. — Dem Vernehmen nach 
ſtehen in nächſter Zeit Modifikationen im Generalſtabe des Engliſchen 
Krimm⸗Heeres bevor. 

Der Prinz Napoleon wird in einigen Tagen zu Kork eintreffen, wo 
die Behörden ihm zu Ehren ein Feſtmahl veranſtalten wollen. 

Zu Lewes ward vor einigen Tagen ein gewiſſer John Sales wegen 
eines rohen Angriffs auf einen kriegsgefangenen Ruſſiſchen Offizier zu 
einer Geldbuße von 1 L. oder im Nichtzahlungs falle zu TAtägiger Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. Der Verurtheilte war abſichtlich fo heftig gegen den 
beſagten Offizier gerannt, daß er ihn beinahe zu Boden warf, und hatte 
dann, als er auf Gegenwehr ſtieß, mit einem Steine nach ihm geworfen. 

General Sir George Thomas Napier, Bruder des verſtorbenen 
Generals Sir Charles Napier, iſt am 8. d. Mis. zu Genf im Alter von 
71 Jahren geſtorben. 

Man berichtet folgenden intereſſanten Zug aus dem Leben des ver⸗ 
ſtorbenen Hu me. Der letzte Brief den er ſchrieb, war an die Königin; 
er theilte ihr mit, daß er ihr eine Geldſumme auszuzahlen habe, die er 
aus den Trümmern des Vermögens ihres Vaters gerettet. Etwa zwölf 
Perſonen, unter denen auch Hr. Hume war, hatten Beiträge zur Bezah⸗ 


8 cen Heuſchrecken. 


lung der Schulden des Herzogs ſubſeribirt; Hume verwaltete dieſelben, 
rettete des Herzogs Kredit, bezahlte alle ſeine Schulden und machte es 
ihm moglich, als populärer und geachteter Mann zu ſterben. Als er 
ſelbſt feine eigenen Angelegenheiten teſtamentariſch in Ordnung brachte, 
hatte er dann noch einen bedeutenden Ueberſchuß für die Tochter ſeines 
alten Freundes übrig. Ungeachtet ſeines Radikalismus ſtand alſo Hume 
ſelbſt mit einem Königlichen Prinzen, ja, mit der Königin ſelbſt auf ſehr 
freundſchaftlichem Fuße; auch iſt er von der Königin zu allen Zeiten mit 
der höchſten Achtung und Pietät behandelt worden. 


E Spanien. 

Nach Berichten aus Madrid vom 11. Sept. war Madoz ſeit 
zwei Tagen zurückgekehrt. Die unweit der Königlichen Reſidenz von La 
Granja erſchienene Karliſtenbande iſt durch die Milizen vollſtändig ge⸗ 
ſchlagen und zerſtreut worden. Daſſelbe widerfuhr den Triſtany's, de⸗ 
ren Bande 152 Mann zählte, durch ein Jäger-Bataillon; die Bande 
verlor dabei mehrere Todte, 

Auf Andringen des Spaniſchen Konſuls zu Tanger, den der Fran⸗ 
zoͤſiſche Konſul kräftig unterſtützte, hat der Kalſer von Marokko veripro- 
chen, 50,000 Mann zur Züchtigung der Seeräuber abzuſchicken, welche 
wiederholte Angriffe auf die Spaniſchen Beſitzungen in Nordafrika ver⸗ 
übt haben und noch gegenwärtig Melia blokirt halten. 


Amerika. 

Aus New⸗Nork vom 20. Juli wird über die Mormonen ge 
meldet, daß dieſelben ſich in der äußerſten Bedrängniß befinden. Die 
Cholera wüthet am Salzſee, Heuſchreckenſchwärme haben die Ernten zer⸗ 
ſtört, fo daß Hungersnoth unter der Schaar der Gläubigen herrſcht. 
Mit wenigen Ausnahmen ſind ſämmtliche Anſiedelungen der Mormonen 
von dieſer Landplage heimgeſucht worden, und die Verheerungen, 
welche die Inſekten anrichten, ſollen entſetzlich ſein. Man fürchtet die 
gänzliche Vernichtung der diesjährigen Ernte. Eine ſchreckliche Aus ſicht 
für die Vierzigtauſend Mormonen, welche zur Zeit im Gebiet Utah woh⸗ 
nen, — von den Anſiedelungen der Weißen im Oſten ungefähr 1000 
Meilen entfernt, von Californien 500 bis 800 Meilen und im Norden 
und Süden von Sandwüſten und unfruchtbaren Gebirgen eingeſchloſ— 
ſen, — alſo ohne Hoffnung, ihren Bedarf an Lebensmitteln von den 
Staaten zu beziehen. Sollten ſich die Befürchtungen, welche in den 
neueſten Nachrichten aus Utah ausgeſprochen werden, verwirklichen, ſo 
kann nur Auswanderung in Maſſe die unglücklichen Heiligen vom Unter⸗ 
gange retten. Wenn aber auch dieſer äußerſte Fall für diesmal nicht 
einträte, ſo eröffnet doch das abermalige Erſcheinen dieſer Landplage 
den Mormonen trübe Ausſichten für die Zukunft; denn die Heimchen, 
Grashüpfer und Heuſchrecken ſind, wie es ſcheint, in dem Gebiet Utah 
eine eigenthümliche Inſtitution. Schon Col. Fremont, welcher 1844 zu⸗ 
erſt in dieſe unbekannten Regionen vordrang, berichtet von jener Land⸗ 
plage, und alle nach ihm jenes Land beſuchenden Reiſenden beſtätigen, 
daß fie in jener Gegend heimiſch iſt. Den Eingeborenen dienten jene 
Inſekten ſeit undenklichen Zeiten als Subſiſtenzmittel. Dieſelben bereiten 
Kuchen von Heimchen und Grashüpfern. Sie röften fie, wie die Ein⸗ 
geborenen von Afrika die Heuſchrecken zu röſten pflegen. Der Utah⸗ 

iſt in der That nichts Anderes, als eine kleinere Art von 
Als die Mormonen im Jahre 1846 nach 
Utah ausgewandert waren, da wurde ihre erſte Ernte, an die das Schick⸗ 
ſal ihres Vortrabs geknüpft war, gleichfalls von den Heimchen beben; 
aber als die Noth am größten war, da erſchienen Schwärme kleiner 
weißer Möwen, welche den Krieg gegen die Heimchen eröffneten und die⸗ 
ſelben zerſtörten. 

Außer den Heuſchrecken, Heimchen und Grashüpfern umſchwärmen 
die Indianer die Anſiedelung, haben den Verkehr mit den Vereinigten 
Staaten durch die Päſſe des Felſengebirges unterbrochen, plündern die 
Karawanen und führen die Gefangenen in die Sklaverei. Endlich herrſcht 
unter der weiblichen Bevölkerung eine dumpfe Gährung, indem viele 
Weiber ſich nach der Rückkehr aus der Gemeinſchaft der Heiligen ſehnen, 
wo die Vielweiberei herrſcht und das Weib herabgewürdigt wird. Defto 
größer find die Anſtrengungen der Mormonen-Apoftel, um Gläubige 
aus England und dem Norden Europa's zur Einwanderung zu verleiten. 

Die Zahl der dieſes Jahr in den Vereinigten Staaten einwandern⸗ 
den Mormonen, fo meldeten im Juni Briefe aus New-⸗Pork, über⸗ 
trifft die aller früheren Jahre. Von der Mormonenagentur in Liverpool 
wurden allein im Laufe des Frühjahrs bereits 3600 dieſer Sekte ange⸗ 
hörige Perſonen expedirt, welche theilweiſe in ſüdlichen Häfen, theils hier 
landeten und ſich nach dem Salzfee-Thal, im Gebiete Utah, öftlid) von 
Kalifornien, begaben; 1100 von ihnen wurden auf Koſten der Mormo- 
nen⸗Vereinskaſſe ſpedirt. Wiederum liegen ſeit einigen Tagen zwei mit 
Mormonen beladene Schiffe in unferem Hafen, der „Gusling“ mit 578 
und der „William Stetson“ mit 293 Perſonen, beide von Liverpool, faft 
lauter Engländer und Schotten. Sie ſind beſtimmt, unmittelbar vom 
Schiff aus die Reiſe nach der Salzſeeſtadt anzutreten, und, bis die Vor⸗ 
bereitungen dazu getroffen find, darf keiner das Schiff verloſſen. Beſon⸗ 
dere Erwähnung verdient es, daß, obgleich eine große Anzahl der Paſſa⸗ 
giere der ärmſten Klaſſe angehoͤrten, die Reinlichkeit auf den Schiffen ſo 
groß geweſen ſein ſoll, wie ſolche noch nie auf einem anderen Emigran⸗ 
tenſchiff zu ſehen war. Während der Reife hatten fi die Paſſagiere in 
Parthien getheilt, von welchen jede ihre beſonderen Beamten hatte, die 
alle wieder unter der Oberleitung eines Präsidenten ſtanden. Kochen, 
Eſſen, Reinigen der Schiffe geſchah von jeder Partie zu einer beſtimmt 
angegebenen Stunde, wodurch es eben möglich wurde, die größte Ord- 
nung aufrecht zu erhalten. Unter den mit dem „Cusling“ angekommenen 
Mormonen befand ſich auch William Willer, früher Schullehrer in Eng- 
land und feit dem Jahre 1851 Mormonen-Miſſionar in Aſten. Willer 
hat dieſen Welttheil in allen Richtungen durchkreuzt und die Lehre der 
Mormonen gepredigt. Er machte die Reife von Calcutta bis ans Hima⸗ 
layagebirge (700 M.) zu Fuß. Er predigte am Ganges hinauf und hin 
unter, beſuchte Burmah, Penang und Singapore und warb überall An⸗ 
hänger für die neue Lehre. Willer giebt an, daß in Indien über 200 neu- 
bekehrte Mormonen nur auf eine Reiſegelegenheit warten, um gleichfalls 
nach der Stadt der „Heiligen am Salzſee“ auszum andern. In allen Theilen 
der alten und neuen Welt find Miffionäre dieſer Sekte unermüdlich thätig neue 
Anhänger zu werben, und es iſt keine Frage, daß das Mormonenthum, wenn 
es nicht in Folge feiner politiſchen Stellung zu den Vereinigten Staaten 
einen Stoß erleidet, eine Bedeutung gewinnen wird, die vor noch weni⸗ 
gen Jahren gewiß Niemand geahnt hätte, und nimmt es dafür auch in 
beſonderem Grade die öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Erregten 
ſchon die Debatten in der lebten Congreßſſtzung über Ernennung eines 
Vermeſſers für Utah . Intereſſe, fo werden bei den Verhand⸗ 
lungen des nächſten Winters die Mormonen vielleicht gar dieſelbe Rolle 
ſpielen, wie Nebraska bei einer früheren. Erſtens läuft mit dem Januar 
nächſten Jahres der Termin ab, für welchen Brigham Young als 
Gouverneur des Territoriums Utah ernannt iſt, und die Regierung ſoll 
entſchloſſen fein, ihn nicht wieder mit den gleichen Funktionen zu bekleis 


den; gegen einen Nicht⸗Mormonen tet man aber heftigen Wider⸗ 
ſtand. S gwelkene ſollen die 5 auf dem Punkte ſtehen, füt 
die Aufnahme von Utah als Staat bei dem Congreſſe einzukommen, da 
fie ſich jezt ſchon einer Bevölkerung von über 50,000 Seelen rühmen und 
die äußerſten Anſtrengungen machen, dieſe in der Geſchwindigkeit noch 
durch Zuzüge aus den Staaten und Europa auf 60,000 zu bringen. 
Hierbei würde es dann zur Sprache kommen, in wie weit die fogenannte 
theo⸗demokratiſche Regierung, wie fie Utah jetzt befitzt, eine republi⸗ 
kaniſche genannt werden kann, welche letztere allen Staaten der Union 
durch die Conſtitution garantirt iſt und dann, ob ein Staat mit dem In⸗ 
ſtitute der Vielweiberei Aufnahme in der Union finden ſoll. Mor⸗ 
monis mus und Knownothingismus haben in der fabelhaft ra- 
ſchen Verbreitung, die fie gefunden, wie durch die in ihnen liegende ko⸗ 
miſche Miſchung von Sinn und Unſinn, von denen jedoch bei Beiden der 
Letztere gleich ſtark vorwiegt, eine auffallende Aehnlichkeit miteinander. 
Wie die Mormonen predigen, zeigt die „Zeit“ aus folgender Apo- 
ſtrophe des Governor Brigham Young, die im Februar gehalten 
wurde „General Taylor iſt in der Hölle, das weiß ich. Man hat euch 
geſagt, ich bin nicht mehr euer Governor; ich wiederhole aber, ich bin 
euer Governor, und weder Frank Pierce, noch die ganze Hölle kann 
mich von meinem Platze vertreiben, bis mein älterer Bruder Jeſus Chri⸗ 
ftus jagt, daß meine Dienfte nicht mehr nöthig find. (Großer Beifall.) 
ber wie ich euch ſchon gefagt habe, mein Amt wird fid immer vor 
meiner Prieſterwürde beugen. (Großer Beifall — „Amen!“) Ich bin 
bis jetzt noch nicht genöthigt geweſen, die Geſetze zu übertreten, aber ich 
werde thun, was mein Prieſteramt verlangt.“ Weiter ſagte er: „Die 
General-Regierung ift unſer ſchlimmſter Feind. Die Beamten zu Waſhing⸗ 
ton find die verfluchteſte und nichtswürdigſte Höllenbande. Wenn einmal 
in einem der fashionablen Boardinghäuſer von Waſhington Feuer aus⸗ 
bräche, man würde die Kabinets⸗Mitglieder und Repräſentanten von 
Waſhington mit ihren Dirnen im Arme herausſtürzen ſehen. (Großes 
Gelächter.) Ich wollte den tapfern Gentleman (Col. Steptoe) lieber zu 
meinem Nachfolger haben, als irgend einen andern Mann, den ich kenne. 
Er iſt ein Gentlemen. Ich bedaure, daß ich daſſelbe nicht von den übri- 
gen Beamten der Vereinigten Staaten in unſerem Territorium ſagen kann, 
denn ein verfluchteres, verſoffeneres und verluderteres Geſindel ift in der 
Welt nicht zu finden.“ In dieſem Tone fuhr er fort, dieſe „Gentlemen“ 
zu ſchildern und ſchloß dann: „Sie treiben ſich in unſeren Straßen herum 
und fragen die ſchonen Tochter Zions: Wollen Sie nicht heute Abend 
eine Schlittenfahrt mit mir machen? und dann — die Geberden des Go- 
vernor und Patriarchen werden hier ſo indecent, daß ſie ſich nicht be⸗ 
ſchreiben laſſen. Für mein Theil, wenn einer dieſer Kerle ſich an mei- 
ner ale vergreift, jo ſchneide ich ihm die Kehle ab. (Lautes Rufen: 
zumen‘” „Hier üt Einer der hilft!“) Ich fage, verdammt feien ſolche 
enſchen („Amen!“) „Soll ich Gon für meine Feinde bitten? O ja! 
Ich bitte Gott täglich, daß er fie rottenweiſe in die Hölle schickt z 
Zum Schluß geben wir 4 dem „H. C.“ die beiden nach- 
enden Briefe, den einen im „Mancheſter Guardian“, den andern in 
den „Boſton Times“, welche uns einen tieferen Blick in das Leben und 
Treiben der Mormonen vergönnen: 
„Great Salt Lake City (Salzſee⸗Stadt), den 30. Novbr. 1854. 
. Die Dinge hier find fo verſchieden von ihrer Darſtellung in 
England wie Finſterniß von Licht. Die Leute dürfen nicht jagen, daß 
ihre Seelen ihre eigenen find; mit anderen Worten, fie dürfen über Nichts 
ihre Meinung äußern im Widerſpruch mit dem, was die Behörden ſagen. 
Thun fie es, fo geſchieht es mit Lebensgefahr. Wirklich ſchreibe ich die⸗ 
ſes, indem ich dabei mein Leben auf's Spiel ſetze, welches verwirkt wäre, 
wenn ſie mich entdeckten. Allein wenn ſchon das Riſiko groß iſt, unter⸗ 
nehme ich das Wagniß doch, weil ich nicht mag, daß irgend Jemand 
hintergangen werde, wie ich hintergangen worden bin. Es ift ein ordent⸗ 
liches Geldſchacher⸗Syſtem. Die Aelteſten, welche auf Miſſionen nach 
England gehen, thun es blos, um ſich den Beutel zu ſpicken. Jenes 
ſcheinheilige Ausſehen, das fie tragen, iſt alles angenommener Kram. 
Wenn ſie auf dem Rückwege die Plains erreicht haben, fluchen ſie wie 
Kavallerie und lachen die Engländer aus, daß ſie ſolche Narren ſind. 
Wenn die Engländer hierher kommen und um Unterſtützung anſuchen, be- 
handeln fie dieſelben wie Hunde und ſagen ihnen, daß Kartoffeln und 
Salz gut genug für fie find. Gerade die Aelteſten, welche gut behandelt 
worden find in dem Alten Lande (wie England hier genannt wird), und 
wo man aus dem Bette aufgeſtanden iſt, damit ſie ſich hineinlegen könnten, 
— wenn die Engländer hier ankommen, halb verhungert, dürftig und 
ohne einen Pfennig, ſo kennen gerade dieſe Aelteſten ſie nicht. Es iſt ſehr 
leicht, hierher zu kommen, aber von hier wieder wegzukommen, iſt eine 
ganz verſchiedene Sache. Wir ſind mehr als 1000 Engl. Meilen von 
den Vereinigten Staaten nach einer Seite und 600 von Kalifornien an 
der andern — der Weg jederſeits durch ein wüſtes Land, und wer von 
hier wegzugehen wünſcht, muß ſelbſtverſtändlich eine gute Ausſteuer ha⸗ 
ben; wenn man aber all ſein Geld ausgelegt hat, um hierher zu kommen, 
woher ſoll man dann die Ausſteuer nehmen? Hunderte ſterben auf der 
Reiſe durch die Plains von harter Mühe, Bloßſtellung und knapper Koſt. 
Beim Begraben derſelben nicht die geringfte Feierlichkeit ; ein Loch wird 
gemacht, die Leiche hineingelegt und da gelaſſen. O, konnte ich das Eng⸗ 
7 Volk bewegen, Gott daheim zu dienen, denn dort können ſie ihm gar 
dieſes er dienen, als hier. Könnte ich nur meine Landsleute überreden, 
pie, — und ihr Geld in der Taſche zu behalten, anſtatt eine Par- 
find fo Betrügern zu füttern, jo würde ich mich freuen. Aber ſie 
de nich ur die Schuppen ſitzen ihnen ſo dick auf den Augen, daß 
1 und nicht glauben würden. Es finden ſich hier 
Hunderte, * — froh wären, nach den Staaten oder nach England zu⸗ 
rüctzugehen, aber fie komen nicht, ſie dürfen es nicht ſagen. So wie ſie 
in der Falle gefangen find, fing leiben. Im Alten 
2 ie Aelteſten fie gezwungen zu ble ü 
Lande jagen die bebald als die Leute hier angekommen, wird 
inen Land gegeben, doch das iſt eine offenbare Lüge. Sie bekommen 
kein Land, wenn fie nicht einen guten Preig dafür zahlen, und wenn ſie 
n ü üſſen ſie 3 4 
aut dafür zahlen können, m ohne ſolches ſich forthelfen. — Thee 
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icago (Illinois), den 16. x 
der * — lebten 10 Scher — ſtarke Gläubige der Lehre 
Spanagesheiligen oder vielmehr des Mormonismus geweſen. Meine 
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Eltern wurden Nachfolger des berühmten Joe Smith in einer frühen 
Zeit und wanderten nach Nauvoo aus. Nach dem Tode Smiths und 
ſeines Bruders wurden ſie von dort vertrieben. Die Geſellſchaft ſpaltete 
ſich, es gab zwei, welche des Führers Platz einzunehmen und als Haupt 
der Kirche dazuſtehen wünſchten, ſie konnten aber nicht einig werden und 
darum trennten fie ſich. Oberſt White und feine Begleiter, d. h. ſolche, 
die an ihn glaubten, gingen nach Texas und leben nun friedlich und 
glücklich. Oberſt White ift ein würdiger Mann, verglichen mit unſerem 
großen oder lieber weltbekannten Brigham Young, obgleich er in den 
drei letzten Jahren mein rechtmäßiger Ehemann geweſen iſt, das heißt 
feinen eigenen Rechten und Regeln gemäß. Indeſſen habe ich ſeit 12 Mo- 
naten genug geſehen, um mich ſattſam zu überzeugen, denn was ich vom 
Mormonenthum nicht weiß, iſt des Wiſſens nicht werth. Die Mormonen 
haben geheime Pläne und Zwecke, welche ſie zu erfüllen und auszufüh⸗ 
ren gedenken. Sie ſchelten die Regierung, daß dieſelbe fie nicht ſchützt in 
allen ihren Höllenwerken. Für alles dieſes wollen fie Genugthuung ha⸗ 
ben. Meine Abſicht beim Schreiben dieſer Zeilen iſt, meine Freundinnen 
zu warnen, ſich vor den falſchen Propheten vorzuſehen, welche täglich 
ausgeſandt werden aus Great Salt Lake City, um das Volk zu betruͤ⸗ 
gen. Es iſt mein Vorhaben, durch die Vereinigten Staaten zu reiſen und 
alle wichtigſten Städte zu beſuchen, um Vorträge zu halten über dieſen 
großen und wichtigen Gegenſtand, zur Warnung für alle jungen Leute, 
welche jo unglücklich fein ſollten, ſich verlocken zu laſſen in die gottloſe 
Falle. Hütet Euch! 

In Boſton werde ich meinen erſten Vortrag halten, da dies meine 
Vaterſtadt iſt. Ich habe eine junge Dame in meiner Geſellſchaft, welche 
auch die Mormonen zugleich mit mir verließ. Wir werden beide zugegen 
ſein und den Mormonismus in ſeinen wahren Farben zeigen, die Ihr 
niemals gehabt habt in Eurem erleuchteten Staate. Wäre derſelbe in ſei⸗ 
nem rechten Lichte dargeſtellt und fein Zweck erzählt worden, kein einzi- 
ger Jünger würde das liebliche Neu-England verlaſſen haben, um ſich 
einer ſolchen Betrügerrotte anzuſchließen. Anders kann ich fie gar nicht 
nennen, da ich weiß, daß fie eine ſolche ſind. ..“ 

Früheren Nachrichten aus Utah vom 3. Dezember 1854 entneh⸗ 
men wir noch Folgendes: Die Mormonen der Salzſeewüſte ſind auf 
raſchem Wege, ein militairiſches Volk zu werden. Die Männer 
exerciren oft und mehrere Tauſende könnten auf den erſten Wink unter 
die Waffen gerufen werden. Oberſt Steptoe und feine Leute haben ihre 
Quartiere im Mittelpunkte der Stadt. Brigham Young hat zwei Korn⸗ 
mühlen in beſtändiger Bewegung, welche die ganze Stadt mit Vor⸗ 
räthen verſehen. 

Seit einiger Zeit iſt auch in Taunton in Somerſet in England eine 
kleine Mormonen⸗Kolonie in's Daſein geſprungen, welche Gott und 
Menſchen wegen ihrer anſtößigen Gebräuche zuwider und ſchon mehr als 
ano! von 1 Haufen überfallen worden iſt. So auch 
noch in erſten en des Februar d. J. in ihrem gottesdienſtlichen 
Meetingh⸗ ie, wo ihnen dic Ben er en — — 1 
die Polizei zu ülfe und IT von den ern wurden verhaftet, 
welche von dem Richter auf das Geſetz, das die Mormonen jchüße, ver- 
wieſen und zu einer kleinen Geldſtrafe verurtheilt wurden. 

Nicht viel in der Germaniſchen, aber größern Anklang findet der 
Mormonismus in der Skandinaviſchen Menſchheit, was die letzten 6 
Jahre gezeigt haben, und ganz beſonders in einigen Theilen Dänemarks. 
Miturſachen, welche vielleicht Haupturſachen genannt werden können, 
dieſer Erſcheinung ſind der große Mangel an Wiſſen und die ſtarke Nei⸗ 
gung zum Aberglauben unter dem gemeinen Volk in den Skandinaviſchen 
Landern, wovon ein ſehr großer Theil weder leſen noch ſchreiben kann, 
bei einem ſehr geringen Maß von kirchlichem Sinn. Bei den Frieſen 
3. B. würden die Salzſee⸗Apoſtel bis in alle Ewigkeit nichts ausrichten. 
Die ſchlauen Burſchen wiſſen recht gut, wohin ſie ſich zu wenden haben. 

Das Mormonenblatt „Skandinaviens Stern“ bringt die nachſte⸗ 
hende unwiderſprechliche, traurige Thatſache: Vom 6. April 1854 bis 
Ende des Jahres find im eigentlichen Dänemark 688 Mormonentaufen 
vollzogen worden, nämlich in der Konferenz Kopenhagen 309, in der 
Konferenz Aalborg 97, in Venſyſſel (dem Strich nördlich von der Leim⸗ 
föhrde) 115, in Friedericia 99, auf der Inſel Laaland 54 und auf 
Bornholm 14. In Schoonen wurden außerdem 126 und in Norwegen 
71 getauft. Im eigentlichen Dänemark waren im Dienſte des Mormonen- 
thums 78 Aelteſte, 80 Prieſter, 78 Lehrer und 48 Diakonen thätig, ein 
Perſonal von 284 Bekehrern zur Polygamie. 

Solche Störungen der geſellſchaftlichen Ordnung werden nicht ab», 
ſondern zunehmen, wie ja das Verkehrte in der Welt ſtets am meiſten 
wächſt. Zwang und Verfolgung werden dem Mornonismus noch mehr 
Kraft zum Wachſen geben, als der Engliſche Geſetzesſchutz. Wir koͤn⸗ 
nicht gleichgültig bleiben bei den Wirkungen einer aus dem Pfuhl 
der verfeinerten Fortſchrittszeit entſprungenen halb heidniſchen, dem Grün⸗ 
der des reinen Chriſtenthums feindlich entgegentretenden, halb muham- 
medaniſchen Sekte, und darum haben wir nicht unterlaſſen können, den 
beiden vorſtehenden Briefen auch dieſſeits der See eine weitere Verbrei⸗ 
tung zu geben. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 19. September. Nachdem Ihre Königliche Hoheit 
die Prinzeſſin Gemahlin des Prinzen Friedrich Karl am 14. d. M. 
von einer Prinzeſſin glücklich entbunden worden, iſt höhern Orts die 
Anordnung getroffen, daß dieſes erfreuliche Ereigniß, unter Einſtellung 
der bisher gehaltenen Fürbitten, in ſämmtlichen evangeliſchen und katho⸗ 
liſchen Kirchen der Provinz in angemeſſener Form abgekündigt werde. 

Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 19. September. Verzeichniß der Sachen, welche von 
dem Schwurgerichte zu Poſen zu verhandeln ſind zur Sitzung vom 24. 
September und folgende Tage: 

Am 24. September: 1) Gegen den Tagelöhner Stanislaus 
Lemans ki und 2) gegen den Tagelöhner Woyciech Borowiak wegen 
Diebſtahls im Rückfalle. ! 

Am 25. September: 3) Gegen die Tagelöhner Stanislaus Ra⸗ 
tayezak wegen Diebſtahls im Rückfalle, und Woyciech Przechodni 
wegen ſchweren Diebſtahls; A) gegen den Tagelöhner Anton Zielinski 
wegen ſchweren Diebſtahls; 5) gegen den Dienſtjungen Jakob Zocien- 
nickt wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle. 

Am 26. September: 6) Gegen den Tagelöhner Michael Wo⸗ 
zutak wegen drei einfacher und einem ſchweren Diebſtahle im 3. Rück⸗ 
falle; 7) gegen den Knecht Wohciech Zalas wegen unzüchtiger Hand⸗ 
lungen mit einem Madchen unter 10 Jahren; 8) gegen Karl Heinrich 
Schiepold wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle. 

Am 27. September: 9) Gegen den Kürſchner Thomas Ra⸗ 
niewski wegen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle, und gegen bie 
Tagelöhner Martin Klobuſzewski, Michael Protek und Martin 
Michalek wegen ſchweren Diebftahls; 10) gegen den Tagelöhner Gre · 
gor Skrzypezak wegen vorſätzlich ſchwerer Körperverletzung. 


Am 28. September: 11) Gegen den Tagelöhner Woheiech Ro⸗ 
ſzyk wegen vorſätzlicher ſchwerer Körperverletzung; 12) gegen den 
Schornſteinfeger Rudolph Wilhelm Roſenblatt wegen verfuchten ſchwe⸗ 
ren Diebstahls im erſten Rückfalle, und gegen den Schornſteinfegerlehr⸗ 
ling Franz Szermerski wegen Theilnahme an einem ſchweren Dieb⸗ 
ftahle; 13) gegen die verehelichte Hedwig Gorska wegen eines ein- 
fachen Diebſtahls und Verſuch eines ſchweren Diebſtahls im Rückfalle. 

Am 29. September: 14) Gegen den Tagelöhner Michael Ma⸗ 
ciejewski, deſſen Sohn Michael Maciejewski und Tagelöhner 
Woyciech Olejniczak wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück ⸗ 
falle; 15) gegen den Nachtwächter Andreas Kucharski und die Tage 
löhner Paul Skrzypezak und Valentin Markiewiez wegen vorſätz⸗ 
licher ſchwerer Körperverletzung. 5 

Am 1. Oktober: 16) Gegen die Tagelöhner Kaſimir Brutwin- 
aki, Anton Dudziak, Martin Pacholezak, Kaſimir Galeski und 
Kordula Ezerniewicz wegen Raubes. 

Am 2. Oktober: 17) Gegen den Bilderhandler Auguſt Müller 
und deſſen Frau Marianna geb. Grabowska wegen vorſaͤtzlicher ſchweret 
Körperverlegung; 18) gegen die Tagelöhner Nikolaus Swiergiel we⸗ 
gen ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle, und Anton Olederek we⸗ 
gen ſchweren Diebſtahls. 

Am 3. Oktober: 19) Gegen den Tagelöhner Martin Kaezm a- 
re? wegen ſchweren Diebſtabls im 2. Rückfale; 20) gegen die unver- 
ehelichte Marianna Zaborowska wegen ſchweren Diebſtahls im zwei⸗ 
ten Rückfalle; 21) gegen die Tagelöhner Barthol. Przybylak wegen 
einfachen und ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfalle und Barthol. 
Stabolepizy wegen Theilnahme an einem ſchweren Diebſtahle. 

Am 4. Oktober: 22) Gegen den Knecht Anton Karaſiewiez 
wegen fünffachen Raubes. 1 

2 Ce reicht Eingefunden am 15. d. Mis. bei dem 
Sergeanten Kürſchke vom 10. Inf.-Regt. (große Schleuſe wohnhaft) 
ein weiß und braun gefleckter Wachtelhund. 


Z Exin, den 18. September. Der Ausfall der diesjährigen Ernte 
in hieſiger Gegend liefert folgende Ergebnifie : . 

Der Roggen hat im Stroh zwar ein Drittel weniger als im vorigen 
Jahre gegeben, jedoch iſt der Ertrag der Körner wieder um ſo viel mehr 
und beſſer, daß der diesjährige Erdruſch dem vorjährigen um Nichts 
nachſteht. 

Frühgerſte und Frühhafer befriedigen wenig, dagegen find Spät⸗ 
gerſte und Späthafer im Ganzen gut gerathen; denn neben dem reichlichen 
Strohertrage wird auch der Körnergewinn das 8— 10fache der Aus ſaat 
betragen. 

Der Weizen iſt bei der durchweg hoͤchſt ungünſtigen Witterung gän- 
lich mißrathen, der Erdruſch zur Wiederausſaat ſo gering, daß zwei Man- 
del Garben nicht einmal einen Scheffel liefern. Nur ein hoͤchſt geringer 
Theil iſt unausgewachſen eingebracht worden, der übrige mehr oder min⸗ 
der gekeimt und ausgewachſen, und ſowohl erſterer wie letzterer iſt un⸗ 
gemein leicht. Der Ertrag iſt höchftens das vierfache der Ausſaat. 

Die Erbſen liefern auch nur wenig, etwas beſſer ſind die Wicken. 

Hirſe und Buchweizen, die hier nur wenig gebaut werden, ſind auch 
wenig ergiebig. 

Die Kartoffeln haben durch die Kartoffelkrankheit nicht gelitten, 
wohl aber durch die fortwährende Näfje und das in ſolchem Maße, daß 
Mancher kaum die Ausſaat wieder erhalten wird. 

Der erſte Kleeſchnitt ließ Manches zu wünſchen übrig, wogegen der 
zweite vollkommen befriedigte. 

Heu iſt wenig gewonnen worden, da die ſämmtlichen an der N 
gelegenen Wieſen gleich nach dem erſten Schnitte überſchwemmt worden 
ſind und das Waſſer alles in Haufen ſtehen gebliebene Heu gänzlich ver · 
dorben hat. Dominien, die alljährlich mehrere hunderte Fuhren Heu von 
ihren Netzwieſen gewonnen haben, ſind ganz leer ausgeganzen. An den 
zweiten Heuſchnitt iſt nicht mehr zu denken, da die Wieſen noch lief unter 
Waſſer ſtehen. Auf höher gelegenen Wieſen, die guten Abfluß haben, 
war der Heugewinn zwar ein vorzüglicher, jedoch iſt der Mehrgewinn da- 
von ein zu unerheblicher Erſatz für den Verluſt des Netzheues. 

An Obſt giebt es Aepfel und Birnen ausreichend, Pflaumen dage⸗ 
gen find, weil der Winter⸗Froſt viele Pflaumenbäume vernichtet hat, faſt 
eine Seltenheit und kaum für einen ſehr hohen Preis zu haben. 


Feuilleton. 


Brief des Abts Trittheim zu Spanheim über die 
Sitten der Berliner. 


Der bekannte und vielfach genannte Abt zu Spanheim, Johann 
Trittheim, ſchreibt der Berlins Vorzeit aus den Chroniken emfig bear⸗ 
beitende Louis Schneider in der „Spen. Ztg.“, befand ſich im Jahre 
1505 in Berlin, wohin Joachim J. ihn berufen, um, als ein junger 
lernbegieriger Herr und Regent, die Einſicht, Gelehrſamkeit und Erfah⸗ 
rung dieſes, damals als eine wiſſenſchaftliche und ſtaatsmänniſche Auc- 
torität geltenden Geiſtlichen zu benutzen. Abt Trittheim hielt ſich bei die. 
fer erſten Anweſenheit 9 Monate hintereinander in Berlin auf und geng 
mancherlei Auszeichnungen an dem Hofe des Churfürſten, der bekannt⸗ 
lich ſelbſt den Wiſſenſchaften zugethan war, wenn auch vorzugsweiſe nur 
dem, was damals faſt ausſchließlich als die höchſte Wiſſenſchaſt galt. 
In feinen zu Frankfurt 1601 erſchienenen geſammelten Werken befindet 
fi auch im zweiten Theile, p. 480, ein Brief Oer AAſte), welchen er 
am 20. Oktober 1505 von Berlin aus an feinen Freund Rogerius ie 
camber, Kanonikus des Auguſtiner-Ordens, in Belgien ſchrieb und der 
für die Sittengeſchichte der Marken, fo wie Berling insbeſondere, von 
Wichtigkeit iſt. Er lautet: 47 

„Ich lebe hier, durch Gottes Gnade geſund und in großen Gnaden 
bei dem Churfürſten, allein von . gelehrten Umgang gänzlich ver- 
laſſen. Die Einwohner find gut, € er zu rauh und ungelehrt, fie lieben 
mehr die Schmaufereien und 15 runk, als die Wiſſenſchaften. Selten 
findet man einen Mann, der r e Bücher liebt, ſondern aus Mangel der 
Erziehung und der Lebensart ziehen ſie die Geſellſchaften, den Müßig⸗ 
gang und die Pokale vor. — Indeſſen gefällt mir ihre Frommigkeit und 
Religion, in der ne er und andächtig find. — Sie gehen fleißig in 
die Kirche, feiern die Feſte der Heiligen mit Ehrfurcht, ſie halten die 
Faſten ſtrenge und ſind in der Religion um fo viel eifriger, da bekannt 
iſt, daß ſie unter allen Deutſchen Völkern die letzten geweſen, die den 
cheiſtlichen Glauben angenommen haben. Die Ausſchwelfung im Trinken 
wird von ihnen nicht für ein Laſter gehalten; doch giebt es auch viele 
unter ihnen, die ſich deſſen enthalten, und die Einzoͤglinge aus 
und Schwaben, wie ich oft bemerket, find mehr dem Soff ergeben, als 
die Landeseinwohner. Ich lebe keinesweges mit Verdruß in der Mark 
Brandenburg und das Land gefällt mir ſehr wohl!“ — 

Dies Zeugniß lautet ganz erträglich fuͤr unſere ehrſamen Altvorderen 
und muß ſich der Zuſtand der Marken in fünf Jahren weſentlich verbeſ⸗ 


tert haben, denn Churfürſt Johann Cicero hatte, wie Leuthing er be- 
richtet, auf dem Sterbebette feinem Sohne Joachim geſagt: „Ich ver⸗ 
laſſe Euch ein großes Land; allein es ift kein Teutſches Fuͤrſtenthum, in 
dem mehr Zank, Mord und Grausamkeit in Schwange geht, als in un⸗ 
ſerer Mark. Wehret ſolchem Unweſen, und ſchaffet, daß Eure Unter⸗ 
thanen liebreich und ſanftmüthig bei einander wohnen mögen!“ 

Nach der Trlitheim ſchen Schilderung ſcheint nun wirklich in den 
er der Regierung Churfürſt Joachim's I. dem Morde und der 
Grauſamkeit in etwas gewehrt worden zu fein, denn 1505 findet der 

te Gaſt in Berlin nichts dergleichen mehr erwähnenswerth. Dage⸗ 
gen geht aus einem anderen Briefe des Abtes zu Spanheim hervor, daß 
zu jener Zeit in den Marken eine ſogenannte Süddeutsche Gemütlichkeit 
geherrſcht, indem er an den Doktor beider Rechte, Vigelius von Sunz⸗ 
heim, ſchreibt: „Das Leben in der Mark beſtehet in nichts als Eſſen 
und Trinken!“ Dieſer an und für ſich nicht unbehagliche Zuſtand des 
Lebens in der Mark erklärt ſich indeſſen nicht allein aus dem Briefe des 
Abtes, ſondern auch aus den allgemeinen Verhältniſſen jener Zeit. Hören 
wir den Inhalt des Briefes an Doktor Vigelius. 

„Das Land ift gut und ſehr fruchtbar, es fehlet aber an fleißigen 
Arbeitern, denn es iſt weillauftig und groß; die wenigen Bauern, die 
es hat, ſind ſehr faul und ziehen den Trunk und den Müßiggang der Ar⸗ 
beit vor. Man kann von den Markern ſagen, daß ſie durch die vielen 
Feſtttage und durch ihre Faulheit zur Armuth gebracht werden, und daß 
fie durch das viele Falten und den Soff ihren Tod beſchleunigen, indem 
fie hierin die übrigen Teutſchen übertreffen. Sie find von Natur zur 
Faulheit geneigt und die vielen Feſttage der Heiligen verhindern ſie zu 
arbeiten; daher ſind die Landleute arm, und das Verdienſt, ſo ſie ſich 
durch die ſtrenge Beobachtung der Faſten erwerben, wird durch die 
Schmauſereien und das häufige Trinken wieder aufgehoben. In der 
That beſteht das Leben in der Mark nur in Eſſen und Trinken.“ 

Gegen einige Stellen dieſes Uetheils muß man indeſſen unſere Vor⸗ 
ältern doch in Schutz nehmen, Trinheim kam in die Macken zu einer 
Zeit, wo die Peſt und andere unter dieſem Namen geltenden anſteckenden 
Krankheiten unglaublich viele Menſchen weggerafft und das Land fait 
enwölkert halten. Trotz des Mangels an Men ſchen und der für den Land⸗ 


bau mangeladen Hände, hielt die Geiſtlichkeit mit großer Strenge auf 
die Feier der Feſttage, Heiligengedächtnißtage und Kirchweihen, wahrend 


welcher bei ſchwerer Kirchenbuße nicht gearbeitet werden durfte, das 
Faulenzen alſo ein erzwungenes war. — Es war kein Abſatz der Feld⸗ 
früchte nach außerhalb und jo erntete der Landmann mehr, als er bedurfte. 
Bier, Brot und andere Lebensmittel waren daher unglaublich wohlfeil. 
Niemand konnte feine Vorrathe verzehren, und wollte er ſie zu Gelde 
machen, ſo war er ſeines Lebens nicht ſicher, denn die Ritterſchaft ſowohl, 
als die vielen Freibeuter kullivirten mit Vorliebe die allerprimitiofte Art 


der Abgabenerhebung, vermieden dabei auch jede Art läſtiger Prozentein⸗ 


theilung und nahmen im Großen und Ganzen, was ſie irgend bekommen 
konnten. Beſo ders matten aber die verheerenden Seuchen die Men- 


ſchen gleichgullig gegen Erwerb und Zukunft. Was da war, wurde auf 
gegeſſen, denn Niemand glaubte ſich ſeines Lebens mehr ſicher. 


Von den Umſtänden, unter denen jene Seuchen auftraten und den 


furchtbaren Verheerungen, die ſie anrichteten, liegen uns in den Märki⸗ 

ſchen Chroniſten vielfache Zeugniſſe vor, von denen hier nur diejenigen 

erwähnt werden mögen, welche 1501. >02 mn 

der Ania des Abies Triuherm in Berlin gehe 

klarung ſeines Urtheils über die Landes-Einwohner beiteugen. 
Angelus ſagt in feinen Märkiſch. Annalen Seite 261 und 262: 


„In dieſem Jahre, dem taujend fünfhundert und erſten Jahre, fie⸗ 


len den Leuten Cteutze auf die Kleider, von mancherſel Farben, weiß, 
roth, blutfarb und ehterfarb; ſon derlich aber auf die Hemden, Schleyer, 
Bruſttücher ꝛc. auch auf die, jo in den Kaſten und Truhen verſchſoſſen 
waren.“ Als Quelle für dieſe Nachricht giebt Angelus den Winzen- 
bergius, Nauelerus und Buntingus an. 

a Auf der folgenden Seite ſagt er: 

„Im taufend fünfhundert und anderen Jahre fielen vorgeſtalte Creu⸗ 
tzen auch auf die Menſchen. Darauf folge eine große Seuche und Pe⸗ 
ſtilentz, welche ohne Zweifel durch die Greuger iſt angedeutet worden, 
denn es ſtarben vornehmlich Diejenigen hinweg, auf Denen gemeldete 
Creutze gefallen waren.“ Außer den Gewahrs-⸗Mannern für die vorige 
Nachricht werden für dieſe, auch nod) Garion, Funcerus und Buchhol⸗ 
zerus angeführt. S 

Endlich, im taufend, fünfhundert und dritten Jahre nach Chriſti 


Geburt ſahe man abermals Creutze, nicht allein in den Kleidern, ſondern 
Auch ſah man an etlichen Orten Blut an 


auch in den Semmelbroden. 
den en. Item, die Peſtilentz hielt allenthalben noch heftig an. 
Leuthinger jagt in ſeinen Commentaren: „Es find im Jahre 1501 
ae von perſchiedener Art und Farbe den Leuten auf die Kleider ge— 
onen, von weſchen einige die Figur von Creutzen hatten, wodurch viele 


in Schrecken geſetb wurden und künftige Nebel beſorgen. Wie nun du 


folgenden Jahre 1902 eine ansteckende Krauiheit bei Meuſchen und Vieh 


bemerkt wurde, ſo ſiud alle Diejenigen, io das Jahr vorher die Kreuzer 
und Flecken auf ihren Klider geſpürt haben, ganz verzagt geworden, 
und gus Veczweiflung, daß für lie keine Hoffnung übrig und ſie gewiß 
ſterben müßen, haben ie 0 Naß und Furcht ihe Lebensende läglich er⸗ 
mgrigt, und Alles ſtehen und Regen toſſen, und ſich weer um gichis be 
Ummert. Es iſt unglaub ch was un Unglück und Elend die Mark 
dich dieſes Vorurtheil geſtürze! worden. Niemand har die Felder bauen 
wellen, der Garten wurde vernach[Afligk, Das Vieh nicht gewartet, Nie⸗ 
mand betümmerte ich, im Geringſten un die Wirſhſchaft, indem Jeder 


alle geublicke ſeines Lebens Ende erwartete und glaubte, daß für ihn 
keine Reifung übrig ſei““ 


Bei einem ſolchen Zuſtande des Landes wird dag Urtheil des Abts 


Trinheim zu Spanheim ſchon erklärlicher. War dies aber auf der einen 


ie Ghytracus anglebt, uüverſehends, und koſtete den 
ürnbergern nicht weniger als 328 FRE, die in dem Dorffe liegen 
blieben. Der Shronift fügt dieſer Erzählung Hinzu: 
1 „Da ging es recht nach dem gemeinen Sprichwort: 


Und den Edelleuten ihren Tantz, 
So behelſtu deine Haut wol gantz.“ 
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Deſſen Anwendung gerade auf die ſen Fall, bei dem 328 Kirch ⸗ 
weihgäſte erſchlagen wurden, nicht ganz deutlich zu erſehen iſt. 

0 125 zweite Fall iſt ſchon nachbarſchaftlicher und trug ſich 1504 in 
er Mark zu: 

„Als nehmlich etliche von Frankfurt in dieſem jahr auf den Sonn⸗ 
abend vor Pfingſten jen Beſekow (Beeskow) zu Jahrmarkt zogen, machte 
fi einer von Adel mit feinen Conſorten auff und überfiel fie plötzlich 
und ohnverſehens. Die guten Leute, die ſich folches einfallens nicht vor⸗ 
ſehen hatten, waren entweder wehrloß, oder ja ſo ſtark nicht von Per⸗ 
ſonen und Mannen, alß die Räuber, und muſte derohalben, da fie wohl 
abgekloppft waren, den Rädelinsführer trefflich viel zu geben verheißen, 
damit ſie nicht gar erſchlagen wurden, Nichts deſto weniger wurden jhnen 
alle jhre Güter, ſo ſie damals mit und bei ſich führeten, genommen. 

Nachdem aber ein ehrbarer Rath in Frankfurt von dieſen zugefüg⸗ 
ten Injurien verſtändigt worden und man den anfänglichen Thäter und 
Rädelinführer wol gekandt, find die Bürger ins Harniſch gejagt, und 
dermaaßen angereitzet worden, daß ſie mit gewappneter Hand außgefal⸗ 
len, des Thäters und Rädelinsführers Haus beringet, und ihn gefäng⸗ 
lich jen Frankfurt geführet haben, da er auch Montags, in die heyligen 
Pfingſten, ohn alles Urtheil und Recht, mit dem Schwerdt hingerichtet 
worden. Denn wenn Herr Omnis einmal in's Harniſch gebracht wird, 
kann man jhn nicht leichtlich wiederumb ſtillen, und zu Frieden bringen. 
Da nun der Biſchoff zu Lebus, in deſſem Gebiet (was die geiſtliche Ju⸗ 
risdiktion anlanget) Frankfurt vor Zeiten gehöret, erſehen, daß die 
Frankfurter auch auf ſein Schreiben nichts hätten wollen geben, ſondern 
ihren Feind in die heilige Pfingſten und zwar ohne das Brandenburgiſche 
Recht und Urtheil (wie in Halßſachen zu geſchehen pflegt und ſol) hätten 
laſſen enthaupten, hat er die Verachtung feines Schreibens und die Ho⸗ 
heit des Feſtes hoch aufgemutzet, ſonderlich weil der Thäter ſein Schwa⸗ 
ger geweſen. Bald darauff hat er die von Frankfurt bei dem Churfür⸗ 
ſten Markgraf Joachim J. hart angegeben und verklaget, und bey Seiner 
Churfürſtlichen Gnaden fo viel zu Wege gebracht, daß ihnen der Chur⸗ 
furſt daß Halßgericht darüber genommen, welches fie hernach von Mark⸗ 
graf Joachim II. mit vielen und großen Unkoſten wieder erworben. Auch 
hat der Biſchoff die Stadt Frankfurt, durch ſeine Biſchöffliche Gewalt 
und Autorität, in den Bann gethan, und allen Einwohnern alle Chriſt⸗ 
lichen Gebräuche und Ceremonien gäntzlich verboten. 

Darnach haben ſich viele von Adel deß enthäupteten Räubers hal⸗ 
ber, zuſammen geſchworen, und da etliche Bürger von Frankfurt gen 
Schwiebus in Schleſien zu Jahrmark gezogen, haben ſie dieſelben, nicht 
weit von dem Dorffe Spiegelberg angerannt und überfallen, vielen 
aus ihnen (darunter auch Weiber und Jungfrawen geweſen) die rechte 
Hand abgehauen, etlichen beyde Hände, etliche haben ſie gar erſchlagen, 
und ihnen überdieß viel vorher an Gewand und anderem genommen und 
alß öffentliche Landbeſchädiger davon geführt.“ 

Bei ſolchen Zuftänden iſt dem Bürger und Bauer jener Zeit wohl 
ein wenig Faulheit, ja Stumpfſinn nachzuſehen, und der Trunk, um 
ſich zu betauben, wohl erklärlich. Beängſtigender Aberglaube, Druck 
der Prieſter, vollkommene Schutzloſigkeit gegen Räuber, können wohl 
das Leben verleiden. Der Abt Trittheim hätte wohl neben ſeinem, im 
Rummel abgegebenen Ausſpruch, daß das ganze Leben in der Mark nur 
in Eſſen und Trinken beſtehe, auch bemerken können, daß ‚blutige Kr. 
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gehauene Hande Frankfurter Kaufleute, Weiber und Jungfrauen, Bi⸗ 

ſchofe, die einen Schwager haben, der ſich in zweifelhafter Erwerbs⸗ 

thaligkeit ergeht, etzliche vom Adel, die ſich zu Ueberfallen zuſammen 

verſchworen und dergleichen, jedenfalls etwas abnorme Zujtände, zu 
dein Faullenzen und dem Sioff der Marker beigetragen. Da er es aber 
nicht gethan, ſo mogen die Berliniſchen Nachrichten unſeren Alwordern 
wenigſtens nachſagen, daß fie hinreichenden Grund zu etzlichem Lebens 
Ueberdruß gehabt. 


—ͤ[ö P———— 


Der Credit mobilier. 


Die Geſellſchaft des Credit mobilier, durch Dekret vom 18. No⸗ 
vember 1852 (Moniteur vom 20. Nopbr.) genehmigt, ſteht im Dritten 
Jahre ihres Lebens. Ihr Geſellſchafts⸗Capital von 60 Millionen Fr. 

‚ ii im Laufe dieſes Jahres vollſtändig eingezahlt worden; ſie hat der In⸗ 

duſtrie, beſonders aber auch der Regierung bei den Kriegs - Anleihen, 

große Dienſte geleiſtet. Dieſe Dienſte beſtanden nicht allein in der Un⸗ 
terzeichnung beträchtlicher Summen, deren man kaum bedurfte, ſondern 
hauptſachlich in den Operationen, welche während der Vorbereitungen 
zu den Anleihen die Courſe der Renten hoch hielten und dadurch die Be⸗ 
dingungen der Anleihen erleichterten. Deſſen ungeachtet hat der Plan der 

Geſellſchaft, mittelit Ausgabe von Obligationen ihr Kapital zu verdop⸗ 

pela, bei der Regierung Widerſtand gefunden und mußte auf die Ver⸗ 

mehrung um die Halfte beſchränkt werden. 
Dem Geſellſchafts-Capital von 60,000,000 Fe. ſtanden am Schluſſe 

1854 Paſſiven in der Höhe von mehr als 133 Millionen gegenüber. 
Die Haupt-Operationen des Jahres 1854 waren: f 

E Finanz»Operationen: Belheiligung bei den Kriegsanleihen, 
Darlehn von 30 Millionen an die große Ceutralbahn, Unterzeichnung von 
25,000 Dpligationen des Anlehens der Ostbahn. 

Induſtrielle Unternehmungen: Belheiligung bei der Geſell⸗ 
ſchaft der Immobilien der Rivoliſtraße, bei der maritimen Geſellſchaft, 

bei der Omnibus ⸗Geſellſchaft und mehreren Bergwerks-, Salinen- u. a. 

Geſellſchaften. Dazu kam am Ende des Jahres die Oeſterreichiſch⸗Fran⸗ 
zoſiſche Staats -Eiſenbahn⸗Geſellſchaft und im Laufe des gegenwartigen 

Jahres eine Reihe von Projekten, theils Schweizeriſche, Italieniſche u. a. 

Eiſenbahnen, theils induſtrielle Anlagen betreffend. 

Kein Wunder, daß bei einem Poſſivſtand von 133 Millionen und 
bei Projekten, welche in der nächſten Zeit noch einige Hundert Millionen 
nöthig machten, auf eine Vermehrung des Geſellſchafts⸗Capltals von 60 
Millionen Bedacht genommen wurde. Und dieſe Vermehrung ſollte in 
der Weiſe ftattfinden, daß die Dividende für 1855 mittelſt der Obliga⸗ 
tionen in eine Schuld an die Aktionäre verwandelt würde, welche ſich um 
den Mehrbetrag der Obligationen vergrößerte, Auf dieſem Wege hat die 
Regierung den kühnen Flug der Geſellſchaft nur bis zur Hälfte der beab- 
Üchtigten Weite gelangen laſſen, und es ſcheint uns, daß dieſe Mahnung 
zur Vorficht nicht ſchaden wird. Denn der Credit mobilier hat doch zur 
Erfauung feiner Verbindlichkeiten, ſobald er dafür mehr als gewöhnlich 
in Anſpruch genommen wird, nur die Aktien und andere Werthpapiere, 
in denen fein eigenes und das weit größere ihm anvertraute fremde Ca⸗ 
pital angelegt find, Gerade in Zeiten der Eriſe aber find ſolche Papiere 
entweder mit großem Verluſte oder auch 5 nicht in Geld umzuſetzen. 

In der Generalverſammlung vom 29. April 1854 bezeichnete J. 
Pereire das Weſen dieſer Geſellſchaft dahin, daß fie fein ſollte Com- 
mandlt-Geſellſchaft der Induſtrie, Finanz⸗Geſellſchaft, Bank für Capital⸗ 
Anlage und Darleihen, Bank für Na e ke ſoll hinſichtlich der 
Werthpapiere, welche das Capital der Induſtrie vertreten, eine Rolle 


ſpielen, ähnlich den Verrichtungen der Diskontobanken für die Effekter, 
welche den fogenannten Betriebs fond vertreten. Das Vertrauen, 
welches das Franzöſiſche und auch fremdes Capüal der Geſellſchaft ent- 
gegengetragen, iſt ſehr groß; die Beſchränkung, welche die Regierung der 
Aus dehnung ihrer Verbindlichkeiten entgegengeſtellt hat, nachdem dieſelbe 
eben erſt zur unbeſchränkten Annahme von Capital ohne Kündigungsfriſt 
gegen 245 Zinſen geſchritten war, wird bei richtiger Erwägung der Ver⸗ 
hältniſſe jenes Vertrauen nicht ſchwächen, ſondern befördern. 

Die Pariſer Blätter brachten am 15. September d. J. nachſtehende 
Mittheilung: 5 7 

„Die allgemeine Geſelſchaft des Credit mobilier hat die Ehre, das 
Publikum zu benachrichtigen, daß, nach Maßgabe der Staats. Ermäch⸗ 
tigung, die Zahl der auszugebenden Obligationen von 240,000 auf 
120,000 ermäßigt wird. 

Demgemäß ändern ſich die am 8. d. veröffentlichten Subſeriptions⸗ 
Bedingungen wie folgt: : 

„Die zum Preiſe von 280 Franken ausgegebenen Obligationen 
werden vorzugsweise den Aktionären der Geſeuſchaft vorbehalten, welche 
für je Eine Aktie auf je Eine Obligation Anſpruch haben. 

„Die Einzahlungen geſchehen mit 200 Franken bei der Unterzeich⸗ 
nung, mit 80 Fr. am 1. März 1856. 

„Die am 1. Januar und am 1. Juli nächſthin verfallenden Gou⸗ 
pons der Aktien des Credit mobilier werden an Zahlungsſtatt bei der 
erſten Theilzahlung gleich baarem Gelde zu 200 Fr. angenommen. 

„Sollte die Dividende des laufenden Geſchäftsjahres mehr als 200 
Fr. betragen, ſo wird der Ueberſchuß gegen Vorzeigung der Aktie, wor⸗ 
auf die Zeichnung der Obligation vermerkt iſt, erjtattet. 

„Die zweite Einzahlung kann vor Verfall geſchehen, gegen Vergü⸗ 
tung von 4 pCt. Zinſen. 

„Die Subſcription wird den 14. September eröffnet und den 25. 
geſchloſſen.“ 

Auf der Börfe hob ſich alsbald der Report auf die Aktien des 
Credit mobilier, viele Käufer zogen vor, zu liquibiren und der Cours 
der Aktien ſank vom 14. auf den 15. von 1585 auf 1480, alſo um 
mehr als 100 Fr. (Fonds- u. Aktien⸗Ztg.) 


Theater. 

Die geſtrige gelungene Aufführung von Bellini’s „Norma“ gab 
uns Gelegenheit, in Herrn Götte als „Sever“ einen tüchtigen Helden⸗ 
Tenor mit ſtarker, nicht ermüdender, umfangreicher Bruſt Stimme ken⸗ 
nen zu lernen, welcher feine Partie mit Reinheit, Kraft und Feuer durch⸗ 
führte. Die Stelle: „Schwingen will ich meine Waffen und zerſtören 
den Altar!“ u. A. machte, unterſtützt von der kräftigen heroiſchen Ge⸗ 
ſtalt, eine vortreffliche Wirkung. Herr Götte erhielt verdienten Bei⸗ 
fall und wurde am Schluß hervorgerufen. 

Die „Norma“ wurde von Frau Rauch-⸗Wernau mit ſehr guter 
Schule, vielem Ausdruck und edlem Spiel geſungen, beſonders ent⸗ 
wickelte die Sängerin ein ſehr gebildetes Piano, welches indeß bei dem 
etwas zu ſtarken Accompagnement des Orcheſters, welches ſich zu mode 
ricen haben dürfte, oft verloren ging, ſo in den ſchönen Haupt⸗Arien: 
„Keuſche Göttin“ und „In dieſer 8 en an. 

. Wer zei artie der algiſa“, welche ihr 
e EE on jehe gut een — 
drucksvollen, wohlklingenden Geſang; einzelne Fiorituren verunglückten 
zwar, doch war die Leiſtung im Allgemeinen ſehr zu loben 

Herr Koch fang den „Oroviſt“ ſehr brav; derſelbe hätte wadeß 
dem Vortrag ſeiner Worte mehr Verbindung geben können; er ſang zu 
ſehr zeilenweis, ohne gehörige Uebergänge zu machen. 

Der Chor leiſtete ſehr Gutes; auch das Orcheſter war brav, be⸗ 
ſonders in der Ouverture; doch vermißten wir ungern eine von den erſten 
Geigen, während das Cello jetzt in duplo vorhanden war. 


Auch ſämmtliche übrige uns zu Geſicht gekommene Berliner Zeitun⸗ 
gen, als: die Zeit, die Voſſiſche, Spenerſche und die Nationalzeitung 
äußern ſich ſehr befriedigt über die Eröffnungs- Vorſtellung im König⸗ 
ſtädtiſchen Theater und wünſchen demſelben aufrichtig Glück zu feiner 
Wiedererſtehung unter einem ſo umſichtigen, ſoliden und zuverläſſigen 
Leiter, wie der Direktor Wallner. Wir theilen dies um fo lieber mit, 
als wir überzeugt ſind, daß unſere Leſer an den Erfolgen des Herrn 
Wanner eben fo herzlichen Antheil nehmen, als das Berliner Publikum. 


— 


5 ——— 


Vermiſchtes. 


Die in Nr. 211. dieſer Zeitung enthaltene intereſſante Notiz über 
das Tönen zweier verſchiedenen, einander berührenden Metalle von un 
gleicher Temperatur verdient eine Berichtigung und Erweiterung. 

Schon ſeit dem Jahre 1829 iſt die Erſcheinung bekannt und nicht erſt 
Schleiden“) hat die näheren Umſtände für ihre Hervorbringung ermittelt. 

Wenn es dann heißt: „das Phänomen, welches auf einfachen phy⸗ 
ſikaliſchen Geſetzen beim Ueberſteömen der Wärme aus dem einen Me⸗ 
tale. in das andere beruhen muß, hat dennoch etwas unendlich Ergrei⸗ 
fendes“ (ſoll heißen: das Phanomen hat, obwohl es auf... beru- 
hen muß, dennoch ... .), fo ift damit eine falſche Vorſtellung hervor 
gerufen und überhaupt keine Erklärung gegeben. 

Die Wärme ftrömt nicht, weil ſie nicht etwas Malerielles iſt. Sie 
iſt ein Zuſtand; fie beſteht in wellenartigen Vibrationen des den Welt⸗ 
raum erfüllenden und alle Körper durchdringenden Aethers, wodurch die 
materiellen untheilbaren Urtheilchen der Körper ſelbſt auch in Schwingun⸗ 
gen gerathen. Hierbei iſt zu bemerken, daß die bewegende Kraft dieſer 
Schwingungen viel größer iſt, als man gewohnlich glaubt. Es bedarf 
3. B. eines mechaniſchen Kraftaufwandes (Reibung), welcher durch den 
Fall von 772 Pfund von 1 Fuß Höhe dargeſtellt iſt, um 1 Pfund 
Waſſer von 57 Grad F. auf 58 v zu bringen. Es iſt eine der wichtig. 
ſten Aufgaben der neueſten Zeit, das mechaniſche Aegulvalent der Wärme 
praktiſch zu beſtimmen. 

Der Aether beſizt ferner in den verſchiedenen Körpern eine verſchie⸗ 
dene Dichte, kann alſo in ihnen durch einen beſtimmten äußeren Impuls 
nicht in gleichem Grade zu ſchwingenden Bewegungen erregt werden. 
Die Berſchiedenheit in den Schwingungen bezieht ſich, wie bei einem 
Pendel, theils auf die Weite, theils auf die Schneligkeit derſelben. 

Treffen die Schwingungen eines Körpers einen anderen Körper, ſo 
dringen fie theils in dieſen ein, theils werden fie von ihm zurückgewor 
fen. (Beim Schafe giebt dies die Erſcheinungen der Reſonanz und des 
Fortſetzung in der Beilage.) 


*) Dr. Schleiden, Proſeſſor in Jena, bekannt durch feine „bonn 
lären RMER von letzteren liegt ung vor: „die Pflanze und ihr Leben, 
14 intereffante Varl 805 Ih eben fo viel Höchft ſanbern Abbildungen, 
darunter ein in Du gedrucktes Landſchaftsbild, welches einem Oelge⸗ 
malde gleicht. Das Buch ift hier in der Scherkſchen, Mittler ſchen 
und Hein eſchen Buchhandlung zu haben und als eine eben ſo unte al 
tende, wie belehrende Lektüre beitens zu empfehlen. . Ned. 

— . (Beilage.) 
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Nach- und Wiederhalles.) Dadurch geſchieht es, daß die langſameren 
Schwingungen des kalten Körpers (Blei) mit den raſcheren des warmen 
(Kupfer, Meſſing) in letzterem zuſammen treffen, wodurch einzelne der⸗ 
ſelben in gleichen Zwiſchenzeiten einander verſtärken. (Bei zwei gleich⸗ 
zeitig rein hervorgebrachten Tönen entſtehen dadurch taktmäßige Stöße, 
oder, falls dieſe raſch genug auf einander folgen, ein neuer dritter und 
tieferer Ton, der ſogenannte tartiniſche.) 


Weil nun jede Wärmeſchwingung eine ſehr geri 

0 geringe Dauer beſitzt 
oder die Anzahl derſelben in einer Sekunde ſeht groß iſt (Billionen), fo 
müſſen die beiden Metalle eine ſehr verſchiedene Temperatur (gegen 70 ° 


R.) bekommen, bevor die Kombinationsſtöße ſich zu einem Tone (bis 
800 Stöße in 1 Sekunde) geſtalten. ſtöße ſich z ( 


Im Allgemeinen werden mit zunehmender Erkaltung des heißen Me⸗ 
talles, alſo mit der allmäligen Ausgleichung der Temperaturen beider 
(während der Annäherung der Schwingungszahlen) die Wärmetöne 
höhere; doch ſpringen fie durch irgend eine Erſchütterung leicht in andere 
um, wie es z. B. bei Blas ⸗Inſtrumenten durch eine geringe Verände⸗ 
rung des Anblaſens der Fall iſt. Meiſt erſcheint der Ton, welchen der 
Körper wegen ſeiner Ausdehnung und des natürlichen Zuſammenhanges 
ſeiner Theilchen durch einen rein mechanischen Anſtoß anſpricht, was 
aber durchaus nicht zu der Anſicht berechtigt, daß jene Tone durch ein 
bloßes mechaniſches Schwanken des beweglichen Metalles von der einen 
Kante auf die andere entſtehen, weil fie ja ſonſt bei gleichartigen Me- 
tallen von ungleicher Temperatur auch entſtehen müßten, was niemals 


Spiller. 


Wir machen ſchon jetzt das Publikum auf das nahe bevorſtehende 
Eintreffen der Menagerie des Herrn Hartmann, früheren Stallmeiſters 
des verſtorbenen Vicekönigs von Aegypten, mit vier lebenden Giraffen 
aufmerkſam. Dieſe Thiere ſind beſonders ſchwer in Europa durchzu⸗ 
bringen, mithin ſtets hier eine große Seltenheit. Außerdem hat Herr 
Hartmann mehrere Löwen, beſonders merkwürdige Affen und andere 
ungewöhnliche Thier⸗Eremplare. 


Breslau, den 17. September. Von geſtern Mittag bis heute 
Mittag find als an der Cholera erkrankt 13 Perſonen, als daran geftor- 
ben 7 und als davon geneſen 7 Perſonen polizeilich gemeldet worden. 


Wien, den 14. September. Dem Ingenieur Arnaud Franz Maria 
von Valdonau aus Paris wurde ein Kaiſerl. Privilegium auf eine Er⸗ 
findung verliehen, die, wenn ſie ſich bewährt, in dem Eiſenbahnſyſtem 
eine förmliche Revolution hervorrufen dürfte. Es beſteht in der Anwen⸗ 
dung eines geänderten Schienen-Syſtems und eines dazu paſſenden 
Räder⸗Syſtems, wonach die Eiſenbahnen auf gewöhnlichen Landſtraßen 
und anderen Verbindungswegen hergeſtellt, die Waggons mit Leichtigkeit 
von der Bahn entfernt, auf der Straße wie gewöhnliche Wagen benutzt 
und an jeder beliebigen Stelle wieder auf das Schienengeleiſe gebracht 
werden können. 


Donnerſtag den 20. September. 


Angekommene Fremde. 
3323 Vom 19. September. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME Gutsbeſitzer v. d. Gröben aus Kö⸗ 
nigsberg in Pr.; die Kaufleute Feiſt aus Mannheim, Merensfi aus 
Breslau, Dendland aus Stettin, Möoͤlter aus Berlin und Samuel: 
ſohn aus oreidemüßt: Handlungsdiener Podewils aus Berlin. 

MVLIUS HOTEL DE DRESDE. Kaufmann Friederich aus Dresden; 
1 See cue belbeff aus Skerzewo, von 1 aus 

ombrow fa. aus Noſe und v. Mrozinsfi aus Chwakkowo. 

SCHWARZER ADLER, Sie Gutsbeſitzer Jockiſch aus Czerleino und 
Szulctewski aus Woguntemo. 

HOTEL DE BAVIERE. Nitimeiſter a. D. Grunwald aus Jarocin: 
Kaufmann Sonnemann aus Gneſen; Gutebeſitzersſehn v. Malezewski 
aus Kruchowe; die Gutsbeſizer 9. Sokolniekt aus Mretfomo und 
v. Chodackt aue Chwakkewo. g 

BAZAR. Die Gutebeſtzer, Graf Mielzonski aus Köbnitz, v. Wierzbineki 
aus Stare und v. Lipski aus Ludom; Frau Gutsbeſitzer v. Gorzenska 
ans Smielowo und Hauslehrer Mafzewag; aus Szelejewo. 

HOTEL bU NOn D. Oberſbiſter Zech aus Smolnpobl und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor Gromadzinski aus Gozdzichowo. 

GOLDENE GANS. Referendar Walewski aus Breslau. 

HOTEL DE PARIS. Londrath a. D. v. Mofzegeneri ans Wydzierze⸗ 
wie; Thierarzt v. Zdauswski aus Schreda und Oberamtmann Bö⸗ 
thelt aus Trzebis law. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kauflente Lewin aus Pinne, Lewvn und 
die Händler Markus aus Kurnif und Friedmann aus Schreimm. 
EICHENER BORN. Tiſchler Witfewski aus Koſtrzyn; die Kaufleute 
Weiß aus Obornik und Efros aus Tufocn 4 - 
BRESLAUER GASTHOF Draelfvieler Geraſchi aus Rugarlo und 

Maſitus Schneegaus aus Worbis. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerftag: Dritte Vorſtellung im Abonnement. 
Die Hugenotten. Große Oper in 5 Akten von 
G. Meierbeer, mit Tanz. 
Freitag: Vierte Vorſtellung im 1. Abonnement. 


Jo n von is. Komiſche Oper in 2 
Akten von a Dar 1 a 


Für die Abgebrannten zu Unruhſtadt (Karge) 
ift ferner bei uns eingegangen: 2) von K. 1 Rihlr. 

Poſen, den 19. September 1855. 
Die Zeitungs Expedition von W. Decker K Comp. 

Wir halten es für nöthig, die Herren Gewerbtrei⸗ 
benden der Steuerklaſſe A. noch beſonders dar- 
auf aufmerklam zu machen, daß morgen, am Don⸗ 
neritag den 20. d. M., die Wahl der Schag⸗ 
zungs⸗Kommiſſton um 11 Uhr Vormittags auf dem 
Rathhauſe ſtattfindet. 22 nee 

Poſen, den 19. September 1855. 

Die Handelskammer. 


Nach Beendigung des erſten ſtenographiſchen 


hatte, können wir nicht umhin, das rein humane und 
im Intereſſe der Stenographie durchaus ‚uneigen- 
nützige Beſtreben mit vieler Dankbarkeit anzuerkennen. 
Möge es dem Herrn Roſenthal, der einen neuen 

enographiſchen Kurſus ankündigt, gelingen, eine recht 
bedeutende Anzahl von Jüngern dieſer Kunſt um ſich 
zu ſammeln und lange recht erfolgreich für die Aus- 
breitung derſelben zu wirken. 

Die Schüler des 1. ſtenographiſchen Kurſus. 
Bei feiner Abreiſe von Poſen empfiehlt ſich Freun— 
den und Bekannten 

1 Eduard Stiller. 
In unſerem Verlage iſt erſchienen! N 


Comtoir⸗Wandkalender pro 1856 


im Dutzend 24 Sgr., einzeln 21 Sgr. 
Poſen, den 18. September 1855. 
W. Decker & Comp. 


Nachricht für Eltern und Vormünder! 
Durch vielfache Aufforderungen, wie die vom 10. 
bis 16. c. bei mir eingegangenen zahlreichen Anmel- 
dungen von Zöglingen veranlaßt, beabſichtige ich, mit 
Genehmigung der Königl. Regierung, mein bisher in 
Wollſtein beſtandenes conceſſ. höheres Unterrichts- und 
Erziehungs⸗Inſtitut für Knaben zu Michaelis c. nach 
Koſten zu verlegen. Indem ich die geehrten Eltern 
und Vormünder hiervon in Kenntniß ſetze, bemerke ich 
zugleich, daß das Inſtitut wie früher Schüler für die 
mittleren Gymnaſial- und Real-Klaſſen vorbereiten, 
ſo wie auch Zöglinge für das praktiſche und Geſchäfts⸗ 
en vollkommen genügend ausbilden wird. 
Die Anfialt nimmt ebenfalls Penſionaire auf, für 
— ſiutlich gute und religiöſe Erziehung fie durch 
5 rau Alten aufs gewiſſenhafteſte Sorge trägt. 
Kg; So rende belieben ihre Wünſche Unterzeich⸗ 
1 often entweder mündlich oder ſchriftlich 
poste restante bis zum 6. Oktober c. kund zu geben. 
Programme über Aufnahme⸗Bedingungen ꝛc. werden 
auf Verlangen unengeldlich verabfolgt. Der Unter- 
richts⸗Curſus beginnt den 8. Oktober e. 
an Mine et Rektor. 
ine anſtändige N nicht von Mi 5 
Knaben oder Mädchen in Penſion zu gg 2 
Wogen Graben Nr. 1. bei Peu. Pallor Schönborn. 
Berlin, Techow's Hötel, 
Mohrenstraße 64., vis à vis Wilhelmsplatz, 


empfiehlt tagen immer pro T 
10 bis 20 San. eingerichtete 3 ag von 


— . — 
Meinen Hierjelbft belegenen Gaſthof nebft 
Garten und Kegelbahn, unmittelbar an der 


durchführenden Brätz⸗Pinner Chaufiee 
das — ich aus freier 520 ſofort verkaufen. 
Stande en äube und die Stallung find im guten 
Kegelbahn fi — eine Kupferſchmiede⸗Werkſtatt und 
net ſich aa maſſiv und neu. Das Grundſtück eig⸗ 
Neuſtadt er Anlegung einer Brauerei. 

ſtadt b. J. den 12. September 1855. 


Auguſte Klitz geb. Binſemeier. 


erscheint 7mal in der Woche, auch Sonntags und Monta 
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eine gedrängte Uebersicht der politischen Ereignisse, alle einlaufenden telegraphischen Depeschen, 


Europas — gründliche Besprechungen über Fragen, welche das Interesse des Han 


es, sofort nach Schluss der Börse. Die Abonnenten erhalten täglich 


Original-Correspondenzen aus den Hauptstädten 


dels-Verkehrs 


im Allgemeinen und der Börse insbesondere be- 


anspruchen — Nachrichten über Handel, Industrie und alle Geld- und Actien-Institute — fäglich ein ausführliches Reſerat über den Gang des 
Geschäfts an der Berliner Börse — tägliche Berichte über die vornehmsten Börsen Europa's, über alle Getreide- und W aaren-Märkte — früheste 
vollständige Nachweisungen aller Eisenbahn - Einnahmen, Verloosungen, General-Versammlungen, verloren gegangener Eifekten ete. — Vom 1. 


Oktober ab erhält jeder Abonnent den zur Zeitung gehörigen Courszettel, der an Vollständigkeit und Genauigkeit keinem nachsteht, täglich 


als besondere Beilage sofort nach Schluss der Börse unentgeltiien;: 
Abonnements-Bedingungen: für Berlin 2 Thlr. 15 Sgr., für ganz Pre 


von demselben werden auch besondere Exemplare erlassen. 
ussen 3 Thlr., für ganz Deutschland 3 Thlr. 154 Sgr. Bestellun- 


gen nehmen hier sämmtliche Spediteure und Distributeure, so wie die unterzeichnete Expedition an, für Auswärtige sämmtliche Postanstalten. 
Die Expedition der „Berliner Börsen-Leitung“ (Jüdenstrasse 49.) 


Berlin, September 1855. 


Bekanntmachung j 
In dem Rittergute Jedlec, Pleſchener Kreiſes, 
iſt die Ablöſung der von den bäuerlichen Wirthen da⸗ 


Kurfus, den Herr Roſenthal zu eribeifen die Ge ſelbſt an den dortigen Gutsherren bisher im jährlichen 


Berrage von 742 Rıhle. 3 Sgr. 3 Pf. entrichteten 
Rente durch ein Kapital von 14,828 Rthlr. 26 Sgr. 
8 Pf. in Rentenbriefen reſp. baar erfolgt. 

In dem Hypothekenbuche des Guts Jedlec find 
eingetragen: 

a) Rubr. II. Nr. 1. 7 
der Pfandbeſiz des Guts für die Andreas 
von Bogdauskiſchen Erben, wegen einer 
Rubr. III. Nr. 1. eingetragenen Summe von 
121,000 Gulden Polniſch. 

b) Rubr. III. Nr. 1. 
ein Kapital von 20,166 Rthlr. 16 gGr. oder 
121,000 Gulden Polniſch für die Andreas 
von Bogdaüskiſchen Erben, wofür dieſelben 
das Gut FJedlec im Pfandbeſitz haben, und 
von dieſer Summe beſonders für die Miterbin 
Thereſia geb. von Bogdanska verehelich— 
ten von Trembinska der Betrag von 2466 
Rihlr. 4 Sgr. 3 Pf. oder 14,796 Gulden 25 
Gr. 2 Pf. Polniſch, ſo wie für deren Ehemann 
Joſeph von Trembinski der Belrag von 
1666 Rthlr. 20 Sgr. oder 10,000 Gulden 
Polniſch. 

In Beziehung auf dieſe Intabulate wird den An- 
dreas von Bogdanskiſchen Erben auf Grund 
der Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts Theil l. 
Titel 20. §§. 460 — 465. und des Geſetzes über die 
Errichtung der Rentenbanken vom 2. März 1850 5. 49. 
dieſe Ablöſungs-Sache zur Wahrnehmung ihrer Ge- 
rechtſame mit dem Bemerken öffentlich bekannt gemacht, 
daß ihre etwanigen Anſprüche und Anträge binnen 6 
Wochen, vom erſten Erſcheinen dieſer Bekanntmachung 
ab, bei der unterzeichneten Behörde ſchriftlich anzu— 
bringen ſind, widrigenfalls ihr Recht auf die abge⸗ 
Löfte Rente und das Abloͤſungs-Kapital verloren geht, 
die erſtere auch im Hypothekenbuche abgeſchrieben 
werden wird. 

Poſen, den 7. September 1855. 

Königliche General-Kommiſſion für die 

Provinz Poſen. 


Möbel, Wagen⸗ und Ge⸗ 
ſchirr-Auktion. 


Wegen Verzuges werde ich Montag den 24. 
September e. Vormittags von 9 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab in dem Hauſe große Ger⸗ 
berſtraße Nr. 52. zwei Treppen hoch 


ein herrſchaftliches Mobiliar, 
beſtehend aus Mabagoni:, birkenen 
und elſenen Möbeln, 1 
als 1 aut erhaltener Mahagoni⸗Flü⸗ 
el, Kleider, Wäſche- u. Küchen⸗Spinde, 
amen Schreibtiſch, Herren -Bureau, 
Sopha's, Kommoden, Tiſche, Stühle, 
Spiegel, Bettſtellen, Bilder, Glas-, 
Porzellan-, kupferne, meſſingne und di⸗ 


verſe Metallgeſchirre, mehrere Flinten, 


Küchen⸗, Haus- u. Wirthſchaftsgeräthe; 


ferner I leichten, ganz verdeckten Kutſch⸗ 
rg (Laudare), Il leichte, ganz ver: 
deckte Britichfe, gute Sielen- Ge: 
ſchirre mit neufilbernen Beſchlägen 
und diverſe andere Zuggeſchirre 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Jobel, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 
Mein Lager von echten Harlemer und 
Berliner Blumenzwiebeln if jetzt komplet⸗ 
tirt, und ftehen meine Kataloge ſowohl von dieſen 
als auch von Herbſt-Sämereien gratis und franko 
zu Dienſten. 2 
Poſen, im September 1855. 
Saamen⸗Handlung von 
Heinrich Mayer, 
Kunſt⸗ u. Handelsgärtner, 
Königsſtraße Nr. 15. a. 


8 Durch Uebung iſt es mir gelungen, an den bishe⸗ 
Eigen Patent⸗Feder⸗Matratzen eine Veränderung durch 
Windung, Stellung und Binden derſelben an- | 


zubringen, wodurch größere Dauerhaftigkeit und 
Bequemlichkeit erreicht iſt. 
Fertige Körper find in meiner Werkſtalt zur Anſicht 
und empfehle dieſelben. 
F. Sturtzel, Tapezirer, 
Wilhelmsſtr. 26. 


Feinſtes weißes Tafelwachs 8 
empfiehlt billigſt die Wachsfabrik von 0 
N E. G. Deckart, 9 

Herzoglicher Hof⸗Lieferant. © 
Sagan, im September 1855. ( 
z 
Für jede Hausfrau! Für Landwirthe, Fabriken, 
Werkſtätten, Bureaur und alle öffentlichen Anſtalten! 


Berbejjerte Spar oder Lichtlampen 


mit Pumpwerk zum Herausnehmen, à Stück 15 Sgr., 
die in der Stunde für 1 Pfennig Oel verzehren, hell 


Leeeeee , 


Operngucker 
mit vorzüglich guten Gläſern empfehlen ſehr billig 
Gebr. Korach, Markt Rr. 38. 


Filzſchuhe 


empfing in allen Größen 

2 Julius Borck, Markt Nr. 92. 
Nachdem die Wittwe Zerpanowitz ihr Schorn⸗ 

ſteinfegergeſchaft reſp. Kunden dem. Schornfteinfeger- 

geſellen Julius Teſchke käuflich abgetreten hat, er⸗ 

laube ich mir hiermit anzuzeigen, daß ich von der Be⸗ 


aufſichtigung des qu. Geſchäfts zurückgetreten bin. Da 
nun meines Erachtens nach Hauseigenthümer 


eee ner r , ae 
menenn:090009% wird ein Lehrling geſucht und ist das Nähere im 


nicht mit in den Kauf gehen, ſo bitte ich dieſelben um 
gefällige Zuwendung ihrer werthen K undſchaft und 
verſpreche ich die prompteſte Bedienung. 
Ignatz Mikolajeuski. 
Schornſteinfegermeiſter, St Martin Nr. 14. 
Ein Gutsbeſitzer in der Nahe von Buk wünſcht 


einen Kandidaten der evangeliſchen Theologie als Leh- 


rer für ſeine drei Kinder reſp. Knaben anzunehmen. 

Den darauf Reflektirenden ertheilt auf portofreie 
Anfrage nähere Auskunft der Paſtor Erdmann in 
Buk. 


Für ein Manufaktur- und Mode- Waaren-Geſchaft 


Comptoir von D. L. Lubenau Wwe. K Sohn zu 
erfahren. 


Ein junger Mann von Auswärts, der 


beider Landesſprachen mächtig iſt, die 


leuchten und ſchief getragen nicht gießen, empfiehlt 
roh Blech A Dutzend 3 Rthlr. 10 Sgr., lackirt 43 
Rihlr., von Meſſing mit Milchglas⸗Rohr à Dutzend 


8! Kehlr., à Stück 1 Rthlr., von Neusilber a Dutzend 


12 Kehlr., à Stuck 1 Rthlr. 10 Sgr. netto pr. compt. 


J. G. Schultze jun. in Berlin, 
Breiteſtraße Nr. 20. 


1 
empfiehlt in 1 und 4 Orhoften, J Eimern, 1 und 2 
August Kerkel 


Saat- Weizen bei ir, 
Beſte friſche Butter ER 
e wie auch Backbutter 
aterialwaaren-Handlung von 
Michaelis Reich, 
Wronkerſtraßen⸗Ecke Nr. 91. 


—— ́äüilſ..ñññ Ü 
— — 


nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und die 
Handlung erlernen will, findet zum 1. 
Oktober c. ein Unterkommen bei 
Gustav Bielefeld, 
Markt Nr. 87. 
KIUURU , KURKUUUR 
Eine Polin mit höherer Schulbild t 
eine Eu als Erzieherin. det 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


URRARER 
1022287024 


Höchſt beachtenswerthe Anzeige! 
Es gereicht uns zum beſonderen Vergnügen, die 
Aufmerkſamkeit der geehrten 


a Damen Poſens auf die 
Kunſtarbeiten des Fräulei 0 7 
ſraße Kr. 14. ei lein Peterſen (gr. Gerber 


: zelne Treppe hoch) hinzuleiten. Wir 
haben 155 Arbeiten derſelben 99 95 und müſſen ge⸗ 
Be aß wir die Kunſt und Schönheit derſelben 

ewundert haben. Fräulein Peterſen hatte die Güte 
uns während der Ertheilung des Unterrichts alles zu 
zeigen. Wir haben ſie und ihre Schülerinnen ſelbſt 
arbeiten gefehen, und die Mühe und Sorgfalt der 
Lehrerin in den trefflichen Arbeiten der Schülerinnen 
wahrgenommen. Fräulein Peterſen macht ſich ein 

ergnügen daraus jeder Dame, auch wenn fie kei⸗ 
nen Unterricht nehmen will, Alles genau zu zeigen, 
und halten wir es deshalb für unſere Pflicht, den ge⸗ 
ehrten Damen die Beſichtigung der wirklich gelunge- 
nen Arbeiten angelegentlich zu empfehlen. 

Mehrere Kunftfreundinnen, 


* απιεεν e NN NN ee 


Die Tuch⸗ Handlung 


von 


S. HEIMANN KAN er Ae 


befindet fich von heute ab alten Markt Nr. 22. unweit der eee Apotheke. 


J Es giebt noch große Wunder, 


denn ſolche unübertreffbare en iſt in Poſen noch nicht 
Wegen der täglich ſich ſteigernden Konkurrenz meines Geſchäftsartikels, mache ich es mir zum Prinzip, während den drei Tagen, bis Sonnabend 


Abend, mit meinem reichhaltigen Lager fertiger Herren = Anzüge ganzlich zu räumen. Ich verkauſe demnach zu ſolchen Spoltpreiſen, daß das Arbeitslohn gar 4 
nicht und der Stoff für den halben Werth berechnet wird. — Eilen Sie daher, ehe es zu ſpät iſt, ze 


I!! nach Markt Nr. SO. ! 
zu W. ALI. aus eri 


© 2 


Ein tüchtiger Gärtner kann ſofor wer⸗ Erbſen, Kochwaare 75—82 Ni., Futterwaare 70 bis Heuliger Landmarkt: ben 98-125 Sgr., eranifiten 147 Sar, — 86 
den durch — Gärtner ran „ Rönlneft-ft 11. 75 St. * a 0 Weizen Roggen SGerſte Hafer Erbſen fd. neuer 115 Sgr., 85 Pfd. alter 112 Sgr., 84 Pfd. 
— — Singen 9 pe ib W. ⸗Nübſen 132 — 130 Nt. B., 128— | 110 a 125 84 a 92 58 3 60 39 a 41 74a 80 Nt. 110—111 8 Sgr. verkauft, für Termine mehr Nehmer als 

Ein ordenllicher Hausknecht findet vom J. Oktobere. 131 Rt. Mübel fla ner, loco 185 Ni. Br. p Sept. do., p. Heber zu etwas erhöhten Preiſen. Geiſte 60 —67 Sgr., 


|. Sept »Dfibr. 182 Mit. Br., 


eine dauerhafte Stelle bei A. Kunkel. e n Br. 


R Ah ka 195 Nt. Br., 195 Rt. bez. u. Gd., 
Zwei Wohnungen, & 30 Rihir. jahrlich, find vom 


3 Nit. Gd, p. Ofibr.⸗Nov. 
p. September 19% N.. Br., 197% Ni. Gd., p. Sep⸗ 


Hafer neuer 34—38 Sgr., alter 42 Sgr. 
p. Rovbr. Dez. 183 Mt. Br., 183 


bis 90 Sgr. 


Erbſen 85 


ie 19, — 193 Mt. bez. u. Br., 191 RI. Mt. bez, p. April Mai 185 Rt. Br., 3 Mt. Gr. Oelſaaten wenig zugeführt und Preiſe unverändert 
1. Oktober c. ab zu vermiethen Fiſcherei Nr. 16. „ p. Oktober⸗Mevember 191 Ni. Br. 193 Ni. bez. Spiritus matter: am Landmarkt“ e Faß 8% $ zu netten. Winterropvs 125, 134— 140 Sgr., exquiſite 
Sapiehaplatz Nr. 6. zwei Treppen k hoch iſt ein mö⸗ 89 „d. „ p. November: Dezember 19% Mt. Br., 194 mt bez, loco ohne Faß, 83, 1 g bez. u. Br., p Sept. 8, 150 Sgr., Winterrübfen und Apel 122, 130—4144 Sgr., 
blirtes Zimmer zu vermiethen. 1 5 8b. April-Mai 1813 Rt. bez., 19 Mt. Bre, 15 | 8% 4 bez. u Br., p. Sept. 10 z be Br., pP ab | a Sorte bis 148 Sgr. Sommerrübſen 120-130 
2 HR OR Nov 988 bez, p. Nov. Dez, Br, p. Frühj gr 
Wronkerſtiaße Nr. 19. im 2. Stockwerk iſt ein Leinöl loco 173 Rt. Br., 175 Rt. Gd., p. Sep: | bez. u. B f 8 Kleeſaamen in neu weiß ein Pöſtchen offerirt zu 18 
moͤblirtes Zimmer nach vorn vom 1. Oktober c. zu tember Oktober 171 Mt. Br. 170 Nr. Gd. Zink 71 Rt. bis 205 ht. Käufer. Wir noliren: ſuperfein weiß 21, 
vermiethen. Näheres beim Wirth. 1 loco und p. September: Oktober 171 Rt. Blei 11 Rt. bez. fein bis 183, mütelfein 15 bis 16 Mt. Moth ganz ehne 
— — — —[ v ́ — _ „17 Rt. Gd. Leinöl loco inel. Faß 174 Mt. bez. Handel. 
Alten Markt Nr. 47. ift ein mobliries 


Baumöl feſt. Malaga loco 20 Rt., 
Sevilla auf Liefg. ſteigend 191, 5 1% 
tranſ. gehandelt. 


Klein. u Mt. 
Mt. 


Rüböl angenehmere Stimmung, loco a 19; Rt. % 
Ne 19 bez. u. Gd., 
Offer ten ſchwach. 


Spirtius loco, ahne Faß 10 Pi 


bez, p. Sep⸗ 
tember 43 — 427 —431 Nt. bez., 


1 Fl. Br, 43 Ni. 
Gd., p. September: Oktober 10 - 391 — 40 Ri bei. 


Zimmer im 1. Stock, nach vorne gelegen, vom 1. 


tranf, bez. 
a d. J. zu vermiethen. Näheres beim Wirthe 


Okt.⸗Dezbr. 194 Rt. Br., 


an 


Die ſuͤddeutſchen Märkle waren in letzter Woche alle 


u. Br., 392 RL. Gd, b- Diteber + November 371— Talg, Ima. . . 5 42 2 * aim Met Mogaen Höher bel ziemt 
2 E Mit. bez.. 8 ＋ II Fer 10 n N fas. A er ns 7-87, 52 lch pi 
u — 7 MM b ’ 5 a au Lie bez, vember — Ey eh., 2 vvbr. Dez = 
d Weeeles 


Spiritus höher bei belangreichen une 


Heute Donnerſtag beginnt ein neues Ausſchieben Stettin, den 18 Sept. Welter? Mogens fahl höher, da das Welter die Feldarbeiten begünftigte ond matter, loco 18 Gd. p. Sepib. 19 a 185 be —.— 
verſchiedener Gegenſtände auf meiner Kegelbahn in N Wind: Südweſt. Temperatur Mittags + der Laudwirth ſich deshalb wenig mit Dreſchen beichäi- tober 18 a 173 bel. u. Br., p. November 197 15 1 
{ 40 : 

ni 15 jer 7. i . 8 3 n tigte. (Oſtſ. 3.) Dezember 16 Brief, 155 zu machen, Jan. «Febr. Mär 
— > Gerlach Weizen wenig Umſatz, loco eine Lad. 88 — 90 Ufd. Breslau, den 17. September. Seit geſtern haben [153 bez., Früh. 16 Br., 157 Od. : 


Donnerſtag und Freitag 
Federvieh⸗Ausſchier en bei E. Rohrmann. 


Heute Donnerſtag den 20. September Wurſt⸗ 


gelb 131 Ni. bez., 88—89 Pfd. von Stralſund abgel. 
131 Ni. ber., 1 Lad. ab Königsberg incl. Fracht und 
Aſſurance 88 bis 89 Bid. 133 Rt. bez., p. Septbr.⸗ 


wir ſehr unbeſtändiges Weiter. Negen, Wind, abwech 
felnd mit Sonnenſchein, dabei ungewöhn ich kühl. Wir 
baten heute einen recht lebhaften Markt, da es weder 


Kartoffel⸗Spiritus p. 


Eimer a 60 Quart zu 80 3 
Tralles 183 Rt Gd 


Breslau, den 17. Sept. Preiſe der Cerealien, 


Oft. und p. Frühjahr 88—89 ufd gelb. 130 Rt. Br. | au Zufuhren noch an Käufern fehlte, und iſt die Kauf: feine, mittel, ord- d. Waare 
Picknick, wozu ergebenft einladet 9.18. Roggen flau, Termine ehne Kaufluſt, loco 84-86 | luft auch keine allgemeine geweſen, fo lamen dech man⸗ Weißer Weizen 155 160 100 90 € Sar 
W. Philippo, Columbiaſtr. Nr. 9.“ Pfd. 89 Ni. bez, 87 ufd. p. 86 ufd 93—92 Mt. bez, | be nicht unbedeutende Umfäge für den Conſum zu | Gelber dito 155 - 100 106 90 
eee eeuer ſchwerer p. 82 Pfd. 90 Ni. bez., 83-84 Ufd. p. Stande und Preiſe von Sonnabend wurden in allen Roggen . 110-112 107 104 
Poſener Markt= Bericht vom 19. September. 82 ufd, 84 Mt bei. 84 fd p. 82 Po. 6-85} Rl. Fallen gern angelegt. Noggen war im Ungariſcher ] Gerſte. 62 67 59 57 
5 bez., 82 Pfd. p. Sepibr. 85 Rt. bez. n. Br., p. Sept⸗ Wanıe beträchtlich angeboten und es blieb, beſonders | Hafer . 42— 43 38 96 
Von Bis Okibr. 83 Mt. Bt. „ p. Oft.Nov. 83 Rt. Br, Nov. von offerirter Eiſenbahn-Waa e, Vieles unverfauft. In Erbſen 90— 92 86 8 

ed, 82 Ni Br. p. Mühl. 83 Nit Br. haber halten feſt auf letzte Preiſe. In Weizen haben = 


ſte loco 76—77 fd p. 7 d. 591 Rt. b heute ziemlich ſehnliche Umſätze ftatrgefunden, meiſt — 
N e : = Safer, (ers 52.Pid, 40 01 We 5 Pr aber nur in Birefier Waare zu ſehr billigen Breifen. Waſſerſtand der Warthe: 
littel⸗ Weizen 5 234182 Genen, kleine Noch. 80 Ni. Br. Gerſte und Eebſen unverandert. Hafer zu mäßigen | Pogorzelice au 17. Feohe; 2 Buß 6 ol. 
Ordinairer Weiden 3115 3125 a. 3 
Roggen, ſchwerer Sorte 3 15 —1 3120 Wicken 70 Rt. Br. Preiſen gefragt und gute Gattungen leicht verfäuflich. 18. 
Rogen, eichtere Sorte 3 26 376 Eine Parthie 130: mit einigen Wiſpeln Nübfen — — Weizen 1 E85 Fin San Fruit Posen am —— Septbr. daun. 10 0 Uhr 3 so 11 Bot, 
Große 8 . 2 12 61 2115 — | im Verbande loco 130 Rt. a. = id. wiegend a 5 Sgr. verkauft, gel⸗ „19. 3 11 
Miene ; REM —— 214 — —— a =. = 08 EEE EEE a 
ee 2 na Mi ec Berliner ‚Börse vom 18. und 17. September 1855. 
Kocherbſen. S — ——1— — — N 1 — 2 . BEER: 0 du r . 
1 1 n Preuss. Fonds- und Geld- Course. . Auen. . Id. E. P ee * Rh N 8 
nn > r a = [Düsseldi:E. Pr. — — ein. v. St. g. 31 b 831 
Sommerrüb 1 N 4 5 7 we 2 12 5 | TE vom 18. | vom 17. Mm a 951 an Fr. St.-Eis. 114, 173, 160109 -7. 74 bz]Ruhrort.-Cref 3 80 br 5 5 
fen e 2 [A re 0 4 1 . eee we: * bn ee MR a 7 a je Se > 
artoffelnnn . ae St.-Aul. 1850 { 3 bz 2 Rx 893 B b 
Butter, ein Faß 110 d. — 4818 9 ** en 1852 4, 100) % 1004 bz 2 Kar 5 — 904 b Ludwigsh.-Bex. 4 158.159 62157. 563 57 Starg, -Posener a 92 B 93 3 
Heu, der Ctr. zu \ 22 | 61 — 25 — — 1853 4 95 954 B - Mastricht. 48 B Magd.-Halberst.d | — — 193 bz lb Pr. 914 B 3 
Stroh, d. Scho zu re i 10 — — 1854 43100 1015 B A Pr. 4 924 B 2 B jMagd.-Wittenb.\4 49 8 481-49 ba] - . 10 995 B B 
Nüböl, der Etr. zu 1 Tonne Ih | [ | Präm.-Anleihe 30 10 0 40 107-108 bz ger Rete h ir 873 5 Pr] 9 B „99 b rudinget 111-112 bz/t118-111bz 
Spiritus: die To Ort 37 15 St.-Schuldsch. |33| 86 bz 864 bz Belg. g. Er . Mainz- Ludwh. /4 119, 203,201117-115 b⸗ 2 Pr. m 100 6 100 bz 
= 7 2 72 bon 120 Or 37 11 9815 — | Seeh.-Pr.-Sch. — — — — Berg Ankisch 85 2 bz 80185 bz Mecklenburger 4 157 Mil 674 664 674 III. Em. — 995 bz 99% B 
2 80 9 7 38 — — K. u N. Schuldv. 3} 3 er Pr.)d 102 4 1025 G Münst.-Ham. 4 94 B lb Wilhelms-Bahn/4 | — _ 3 
Die Markt- Kommiſſton Berl, Stadt-Obl. 4 1004 B 1004 B 2 ll. Em. o 101 3 1014 6 Neust.-Weissb, 44% — — 139 et bu ae IR. 
—— cht 30 ie — — Ib un.-S. P. r 1 193 8 18 ie Bei 1 934 * 933 B Pria | 913 B_ 91 
berichte, K. u. N. Pfandbr. 974 B 974 B Berlin-Auhalt. % b· 5 - Pr. 94 934 B 
„ eee Wind: Norbwen, ane - 1319 6 930 = - Pr. 5 9 bz | 964 bz Pr. 1.11.8r.4 | 93 B 934 bz Ausländische Fonds. 
Barometer! 283 10 „ . Wilerung: bomm. 3797 b 197% B  ÜBerl.-Hamburg- M 11 5 ee „al SR Kuagn JB Braunschw. BA. L 127 5 25 1 7 
8 U U 4 11024 6 1025 6 - - Fr * Ls AV. = — — = m; 'eimarsche - 4 [1133-4 hz 11 
angenebun Adden fe. Neggen : loco 1 ihnen, 33 94f b 94 5 I. Em f = — dai, Niederschl. zwbl D arms. 10 e 
ohne 1 . 200 auflauf, nur eine Partie 59 05 Schlesische 3 = — — Izerl.-P.-Magd. 1 975 bz 906 b: Fordb. (Fr. W.) 4 558568: 56. 500 ba[Oesterr, Metall. | 674-% bz 674 Kalt 
864 Mt fd. gehandelt — Termine, 18 2 reuss.- 33/91 bz 91 bz Pr. A. B. 0 5 5 85 r. 8 0 b 00 6 = 5ier PA. 4 Soc 
ders age Hau ap ſchnell weichend, auch e K. u Kentbr. 4.| 974 B 974 B L. . 4 100 B 100 B Joberschl. L. A. 33216 bz 214 B en 11 155 U 722•71 8 
kurzen Schi A 9% la hausse, ſehr matt ſchließe bomm. 1 „I. D. 43 99% B 995 5 F 1 B.3 182-183 bz1180 bz Russ. Engl. A. | 964 B 961 B 
Oelſaat: ohne kauncdenng. Rüböl: ſchließt, nachdem | Posensche _ 4 957 B 96- 953 ds Berlin- Stettiner 4 173- 174 bz 173 bz Pr. A. 4 — — 52 Anleilie]d 854 bz 0 B 
die meiften Kündigungen befeitigt Schienen, etwas feſter. Preussische - 4 96 bz 96 bz fi Pr. 43 — — — B. 38831 bz ud 881 0 0 - PIn. Seh.-O. 4 744 B 741 B 
Svicitus: in allen feſerer Fa unweienitich niedriger | Westph. K. . get b. 97 b fal Feed.. % . | 5,4 , 92 B |Poln, Pfandbr 1 | —— | _'_ 
verkauft, zuletzt in feſterer Haltung und wieder etwas Sächsische - 4964 B 968 B Cöln-Mindener 3164-166 57163316 2b 2 . E. 813 bz 814 bz III. Em.|—| 9 B 92 B 
beſſer bezahlt. D 1 Schlesiche — 495 B 954 1 2 Pr. 4810 etw bz 1015 B brz. W. (St.- V.) 4 — — . poln. 500 Fl. 1.4 81 B 811 B 
Weizen loco nach 135 mund bunt 116-130 | pe. Brkanth.-Seh. 4 1475 8 717 ir Il. Em. 103. B 103 bz i 2 00 FI — 
Bi ma Be weiß 122— fr untergeordnetere 0, D. B. 0. 40 — — BER NE 2 SIE 1 9 . 993 B 4 By — ei Em — 19 6 19 0 
aare 9 — — 0 a, 2 ss. — 
— - III. Em. 4 923 B Rheinische 4 1108 bz 1407 4088 Kurhe 5 38 5 38 b 
mend 80 88 Al, 22050 30. 19 Aeg eee, | Frieasichsd’or — —.T, in, psd. 4 1 „ b en 102 g e ern |] 24} 6 zu 
S 5 Louisd'or Deren bz - - — — SE B 92 A 21 6 6 
Rt, 1. 1 1 Se 5 BD . a. de Die Börse war in bei weitem günstigerer Stimmung und die meisten Spekulations- -Effekten zu besseren Preisen Ha Day blieben Staats apiere und 
* Nov 1 55 — 31—85 —811 91. ez. | Prioritäten grösstentheils oferirt, nur die Preuss. Prämien-Anleihe stellte sich etwas höher. — Von Wechseln waren Aus u beiden Sichten, Paris und Wien 
p. FR 85 er e Dezember 84 188 niedriger, Hamburg aber in beiden Siehten höher. „ 
4 * 845 — FF 
3 —833 5 Br., 83 Rt. Gd., p. Früh⸗ Breslau, den 17. September. Operschlesische Litt. A. 217 B. — G. Litt. B. 1854 B. — 6. beſegebs Bau- Biete 90 f. — B. 132 G. Wilhelmsbahn 
tr —8 ar 55 32 a. bez., 824 Nr. Br. u. Gd. (Kosel-Oderb.) 1744 ap 6. Neisse-Brieger 795 B. — G. Oesterreichische Banknoten 90% B. — G. Polnische Bank-Billets 903 0. Dukaten — B. 944 6 
Gerſte, große loc 60 At. Louisd’or — B 103} 
Qualitat . RER. 171 ERDE ph 38 Rt. 


F © ©: Medakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Die Börse war sehr flau, Fonds ausgeboten und niedriger, besonders Prämienanleihe. Aktien sind durebgehend viel billiger als am Sonnabend gehandelt worden. 


080 


